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  Originaltitel: THE ENEMY STARS


  Aus dem Amerikanischen übertragen von Lothar Heinecke


  


  Ein deutscher Erstdruck
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  Dieser Band darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden.


  


  Sie tauften es Kreuz des Südens und schickten es hinaus auf den Weg, dessen Ende keiner von ihnen je sehen würde. Monate später hatte es halbe Lichtgeschwindigkeit erreicht; sollte genügend Reaktionsmasse für Bremsweg und Manöver bleiben, mußten die Motoren jetzt schweigen. Stille senkte sich über das Schiff und hüllte es ein während der vierundeinhalb Jahrhunderte, die es nun antriebslos fiel.


  Sie bemannten es abwechselnd, bauten weitere Schiffe, schickten auch diese hinaus und konnten noch erleben, wie einige der kürzeren Reisen ihr Ende fanden. Dann starben sie.


  Andere Männer kamen nach ihnen. Kriege flammten auf und verloschen, wehklagend hausten die Menschen in zerstörten Städten und nährten ihre Feuer mit Büchern. Eroberer kamen und nach diesen neue Eroberer; ein Imperium entstand und erhob, kaum entstanden, die Hände gegen die eigenen Väter. Eine Religion rief die Menschen auf die Höhen fremder Berge. Schließlich schritt eine neue Rasse über den Boden der Erde und brachte mit sich einen neuen Staat. Doch immer noch fielen die Schiffe durch die Nacht, und niemals hatten Männer aufgehört, auf ihnen ihre Wachen zu gehen. Zeitweise trugen diese Männer Schirmmützen mit dem Zeichen des Kometen, zeitweise stählerne Helme, dann wieder graue Kapuzen, endlich dann blaue Mützen mit dem geflügelten Stern. Doch sie alle wachten über die Schiffe, und immer häufiger, während die Jahrzehnte verstrichen, lief eines davon in einen neuen unbekannten Hafen ein.


  Zehn Generationen später war die Kreuz des Südens ihrem endgültigen Ziel kaum um die Hälfte nähergekommen, obgleich sie zu diesem Zeitpunkt von allen von Menschen geschaffenen Dingen die Erde schon am weitesten hinter sich gelassen hatte. Man sah es ihr an: Kratzer und Flickwerk unterbrachen an vielen Stellen die glatte Rundung ihrer Hülle, und auf ihren Wänden erinnerten Kritzeleien an die lange Reihe gelangweilter einsamer Männer, die ihren Flug überwacht hatten. Aber immer noch durchforschten jene Energiefelder und Partikelströme, die ihr als Auge, Hirn und Nerven dienten, unermüdlich die Himmel; ein jeder Mann ihrer Besatzung nahm, wenn er abgelöst wunde und den Einhundert-Lichtjahr-Schritt zum Mond der Erde machte, ein Kästchen mit Mikroplatten mit, das Ergebnis jener unermüdlichen Suche. Während des Jahrhunderts, in dem die Menschheit hauptsächlich damit beschäftigt war, zu überleben, gingen zwar viele dieser Platten verloren, doch schließlich kam der Augenblick, als eine geduldige Maschine sich wieder an die Sichtung vieler solcher Platten von vielen Schiffen machte – und damit gewisse Leute zum Tode verdammte.


  


  


  1. Kapitel


  


  Sonnenuntergang flammte über den Wassern. Weit hinten im Westen über Neuseeland gossen hochgetürmte Wolken heißes Gold über das Himmelsgewölbe. Eine leichte Brise, kaum stark genug, um die Wasserfläche zu kräuseln, trieb kleine Wellen gegen den Rumpf der Ketsch, strich über das müde herabhängende Hauptsegel und fingerte durch das offene Haar des Mädchens.


  Terangi Maclaren deutete nach Norden. „Die Tangfelder liegen dort oben. Die Hauptquelle des Familieneinkommens, wie du weißt. Sie mutieren und kreuzen sich, und wir bekommen auf diese Weise einen Seetang, der die Grundlage einer Menge nützlicher Produkte ist. Ich selbst verstehe nichts davon. Biochemie ist ein organisiertes Chaos. Ich halte mich lieber an einfachere Dinge, das degenerierte Atom, beispielsweise.“


  Das Mädchen lachte.


  Sie gehörte der Kaste der Techniker an wie auch er, das verstand sich von selbst. Nie hätte er jemand aus Bürgerkreisen an Bord seines Schiffes gelassen. Ihr Rang war sogar höher als der seine. Sie entstammte einer sorgfältig ausgesuchten Mutation burmesischer Herkunft, mit bernsteinfarbener Haut, feingeformten Gesichtszügen und blondem Haar, über dem ein grünlicher Schimmer lag.


  Maclaren stimmte in ihr Lachen ein. „Keineswegs wollte ich damit etwas gegen das Atom sagen. Degeneriert nennt man einen bestimmten Zustand der Materie unter gewissen extremen Bedingungen. Noch nicht ganz durchforscht, selbst nach drei Jahrhunderten Quantentheorie. Aber ich schweife ab, und ich möchte midi doch viel lieber konzentrieren. Auf dich natürlich.“


  Er stapfte barfuß über das Deck und ließ sich neben ihr nieder, ein hochgewachsener Mann Anfang der Dreißig, schlank, mit breiten Schultern und energischen Händen, dunkelhaarig und braunhäutig wie alle Ozeanier. Aber in dem breiten Gesicht mit den hochliegenden Backenknochen saß eine scharfrückige Adlernase, und irgendein längstvergessener englischer Vorfahr blickte aus den haselnußbraunen Augen. Wie sie, trug auch er nur einen leichten Sarong und einige wenige Schmuckstücke.


  „Du redest wie ein Gelehrter“, erwiderte sie. Es war dies kein Kompliment. Unter den reichsten Familien machte sich immer mehr eine Ansicht breit, die Konfuzius, Plato, Einstein und die anderen klassischen Denker zu langweiligen Eseln degradierte.


  „Oh, aber genau das bin ich ja. Du wirst überrascht sein, wie trocken und fade ich werden kann. Als ich Student war…“


  „Aber, du warst doch schließlich Universitätsmeister im Wasserringkampf!“ warf sie ein.


  „Stimmt genau! Ich konnte auch fast jeden Mann unter den Tisch trinken und kannte eine jede Kaschemme auf Erde und Mond. Trotzdem, kannst du dir vorstellen, daß mein Vater mich diese ganzen Jahre unterstützt hätte, wenn ich der Familie nicht wenigstens ab und zu Ehre gemacht hätte? Nun, einen Astrophysiker zum Sohn zu haben, ist eine Ehre. Selbst wenn ich ihm einiges koste.“ Seine Zähne blitzten durch die dichter werdende Dämmerung. „Oft genug, wenn ich wieder mal zu kräftig über die Stränge gehauen hatte, hat er mir angedroht, mir den Unterhalt zu sperren. Dann blieb mir keine andere Wahl, als mit einer neuen Beobachtung aufzuwarten oder einer brillanten neuen Theorie.“


  Sie rückte ein wenig näher. „Willst du deshalb jetzt auf dieses Schiff?“


  „Nun, das nicht. Das ist ausschließlich meine Idee, eben meine Vorstellung von Amüsement. Ich sagte ja schon, daß ich mit zunehmendem Alter wohl mehr und mehr vertrocknen würde.“


  „Allzuoft haben wir dich in den letzten Jahren in der Zitadelle wirklich nicht gesehen“, stimmte sie zu. „Und wenn, dann warst du immer so fürchterlich beschäftigt.“


  „Politik, in gewisser Weise. Ohne Genehmigung des Forschungsamtes konnte der Kurs des Schiffes natürlich nicht geändert werden. Also mußten erst einmal die richtigen Leute geschmiert werden. Ja, selbst dem Protektor mußte ich erst gehörig um den Bart streichen.“


  „Wie lange wirst du weg sein?“


  „Genau kann ich das nicht sagen, aber vermutlich nur einen Monat. Das sollte mir Material einbringen, mit dem ich auf Jahre hinaus beschäftigt bin. Was nicht ausschließt, daß ich auch später noch ab und zu das Schiff aufsuchen werde. Es wird eine Umlaufbahn um diesen Stern einnahmen.“


  „Könntest du nicht wenigstens – abends nach Hause kommen?“ murmelte sie.


  „Führe mich nicht in Versuchung“, stöhnte er. „Vier Wochen sind die Mindestzeit für eine Wache auf einem interstellaren Schiff. Jede Sendung verbraucht schließlich eine der Frank-Röhren, und die kosten Geld.“


  „Na schön“. Sie zog einen Flunsch. „Wenn dir soviel an einem alten Stern gelegen ist …“


  „Eure Schönheit verstehen das nicht. Nach mehr als drei Jahrhunderten Raumfahrt bietet sich hier zum ersten Male eine Chance, eine ausgebrannte Sonne in näheren Augenschein zu nehmen. Bis jetzt waren sich die Wissenschaftler noch nicht einmal einig, ob eine solche Sternklasse überhaupt existiert. Ist das Universum alt genug, daß eine Sonne ihre Kern- und Gravitationsenergie völlig aufgebraucht haben kann? Denkbar wäre, daß wir es möglicherweise hier mit einem Überbleibsel aus einer früheren Schöpfungsperiode zu tun haben.“


  Er merkte plötzlich, wie ihr Körper sich versteifte, als verstimme sie sein Gespräch über Dinge, die sie weder verstand noch interessierten. Einen Augenblick war auch er verstimmt. Was, im Grund, interessierte sie wohl schon außer ihrem eigenen zugegebenermaßen bestrickend schönen Körper? Warum vergeudete er seine Zeit auf alten ausgetretenen Pfaden, wo er doch eigentlich studieren und sich auf seine Aufgaben vorbereiten sollte? Oh, zum Teufel, er wußte genau warum!


  Dann, genauso plötzlich wie sie gekommen, schmolz ihre Starre. Er warf ihr einen Blick zu. In dem tiefblauen Zwielicht war sie nur noch ein Schatten mit bleich glühendem Haar. Die letzten Funken des Sonnenfeuers waren jetzt am Verglimmen, und ein Stern nach dem anderen erwachte über ihren Häuptern zu. funkelndem Leben.


  Ihre Stimme war fast ein Flüstern, als sie fragte: „Wo ist das Schiff jetzt?“


  Ein wenig erstaunt wies er auf die ersten Spuren des südlichen Kreuzes. „Ungefähr dort“, sagte er. „Sein ursprünglicher Bestimmungsort war Alpha Crucis, und es hat diesen Kurs noch nicht lange verlassen. Da es inzwischen immerhin gut dreißig Parsek entfernt ist, würden wir jedenfalls keinen Unterschied merken, auch wenn wir so weit sehen könnten.“


  „Aber wir können es nicht. Niemals. Das Licht würde hundert Jahre brauchen, und ich … wir alle, wir würden längst tot sein.“


  Ein Zittern überlief sie. Er redete ihr gut zu, versuchte, sie auf andere Gedanken zu bringen, eine angenehme Aufgabe, die, je weiter der Abend Fortschritt, immer angenehmer wurde. Sie befanden sich auf seiner Jacht, der seine ganze Liebe gehörte, seit er zum erstenmal ihr Steuer in die Hand genommen hatte. Die See war ruhig, und sie tranken Wein und aßen kleine belegte Brote, und später bat sie ihn sogar, zur Gitarre zu singen. Doch irgendwie war es nicht ganz die Episode, die er erwartet hatte. Immer wieder fiel ihm dies und jenes ein, was noch zu tun war, was er bisher übersehen hatte. Vielleicht wurde er wirklich alt – oder reifer. Vielleicht auch strahlte das Kreuz des Südens zu beunruhigend hell über ihnen.


  


  


  2. Kapitel


  


  Auf den Hebriden regierte der Winter. Der Nordatlantik wälzte sich gegen das Land, warf sich gegen die Felsen und zerstäubte zu eisigem Schaum. Einen Horizont gab es nicht. Bleifarbene Wogen trafen auf bleiernen Himmel, und bleifarbenes, nebliges Licht verbarg die Trennungslinie.


  Die Insel war klein. Früher einmal hatte sie ein paar Fischer mit ihren Frauen beherbergt, aber das war schon lange her. Jetzt stand auf Skula nur noch ein einziges Haus, vor Jahrhunderten erbaut und seitdem kaum verändert. Unten am Landungssteg fand sich außerdem ein Bootshaus neueren Datums, das einem Segler, dem Familien-Unterseeboot und einem alten Flugwagen als Unterkunft diente.


  David Ryerson setzte mit seinem Fahrzeug vor dem Bootshaus auf und ließ es hin einrollen, nachdem das Tor sich automatisch geöffnet hatte. Dann half er seiner jungen Frau aus dem Gefährt und nahm sie schützend unter seinen Mantel, als sie in den Sturm hinaustraten. Salziger Schaum wehte durch die Luft, und die Schläge, die das Meer austeilte, ließen den Boden unter ihren Füßen erzittern. David faßte Tamara enger, und sie kämpften sich zur Hütte durch. Mit frostklammen Fingern betätigte er den uralten Bronzeklopfer.


  Magnus Ryerson öffnete ihnen und winkte sie herein. „Hatte euch noch nicht erwartet“, sagte er dabei.


  Der Wohnraum besaß einen Ziegelfußboden und weißgetünchte Wände. In seiner Mitte stand ein offener Kamin, in dem Torf mit kleiner blauer Flamme brannte. Die hauptsächlichen Zugeständnisse an das Jahrhundert waren eine Leuchtkugel und die atemberaubend real wirkende Photographie der Doppelsonne Sirius. Die Steuerhandbücher, die Steine, Felle und Götzenbilder, die Ryerson von seinen Reisen mitgebracht hatte, zählten nicht; schließlich hatte auch ein jeder Seekapitän früherer Zeiten seine Sammlung von Andenken und Mitbringseln besessen. An den Wänden standen Regale mit Büchern und Mikrospulen. Die Mehrzahl der Bücher war sehr alt, nur wenig wurde in diesen Tagen noch in englischer Sprache gedruckt.


  Magnus Ryerson stand vor ihnen, auf seinen Stock gestützt, dessen Holz nicht auf der Erde gewachsen war. Er war ein Riese an Gestalt. Aus einem lederhäutigen Gesicht sprang eine scharfrückige Nase, sein weißes Haupthaar fiel ihm bis auf die Schultern, der gleichfalls weiße Bart bedeckte die halbe Brust. Unter buschigen Brauen funkelten kleine Augen von der Farbe bläulichen Eises. Er trug die althergebrachte Kleidung seiner Heimat, einen gestrickten Pullover und Leinwandhosen. Es kam als ein Schock, wenn man nach einigen Minuten bemerkte, daß seine rechte Hand künstlich war.


  „So“, polterte er endlich in fließender Interlingua los, „das ist also die junge Frau. Tamara Suwito Ryerson, wie? Willkommen, Mädchen.“ Es lag nicht viel Wärme in seiner Stimme.


  Das junge Mädchen verbeugte sich. „Ich begrüße Sie in Demut, ehrwürdiger Vater.“ Sie war Australierin, eine typische Vertreterin der oberen Bürgerklasse jenes Landes, feingliedrig, mit bronzegetönter Haut, blauschwarzem Haar und mandelförmigen braunen Augen. Gekleidet war sie in ein unaufdringliches weißes Gewand und einen Kapuzenüberwurf. Außer dem Eheband mit dem Ryerson-Monogramm trug sie keinerlei Schmuck.


  Magnus blickte von ihr fort, zu seinem Sohn. „Tochter eines Professors, war es nicht so?“ murmelte er auf Englisch.


  „Professor der Symbolik.“ Davids Antwort war eine Herausforderung an seinen Vater, denn er benutzte Interlingua, das auch seine Frau verstand. „Wir – Tamara und ich – lernten uns in seinem Haus kennen. Meine Kenntnisse in Symbolik bedurften einer Auffrischung, und.“


  „Erklärungen sind überflüssig“, unterbrach ihn Magnus. „Setz dich.“


  Er nahm selbst Platz, und nach einem zögernden Augenblick folgte David seinem Beispiel. David war ein schlanker junger Mann von Durchschnittsgröße, vor kurzem gerade zwanzig geworden, von heller Haut und hellem Haar und mit seines Vaters blauen Augen. Es war offensichtlich, daß er sich an den kürzlich erworbenen Rock des Akademikers, den er trug, noch nicht ganz gewöhnt hatte.


  Während die beiden Männer sich niederließen, ging Tamara in die Küche und beschäftigte sich mit den Vorbereitungen zum Tee. Magnus schaute ihr nach. „Gut erzogen, jedenfalls“, brummte er in Englisch. „Nehme an, ihre Familie ist wenigstens heidnisch und gehört nicht zu diesen Neuatheisten. Immerhin etwas.“


  David spürte plötzlich wieder die Jahre, die er allein nur zusammen mit seinem verwitweten Vater auf der Insel verbracht hatte. Er unterdrückte das Gefühl der Verärgerung, das er empfand, und sagte – ebenfalls auf Englisch – „Ich hätte keine bessere Frau finden können. Jedenfalls nicht, ohne in eine Technikerfamilie zu heiraten – und wäre dir das recht gewesen? Wenn ich den Rang eines Technikers erwerben kann, dann auf Grund eigener Verdienste.“


  „Wenn du auf der Erde bleibst“, sagte Magnus. „Wer gibt schon etwas auf einen Kolonisten.“


  „Und wer gibt schon etwas auf einen einzelnen Erdbewohner unter zehn Milliarden anderen“, erwiderte David scharf. „Auf einem neuen Planeten, auf Rama, da kann ein Mann noch er selbst sein. Diese blödsinnige Einteilung in erbliche Klassen ist dort keinen Pfifferling wert.“


  „Auch auf der Erde ist immer noch Platz genug. Als Junge hast du dich nie beklagt, daß Skula überlaufen wäre. Im Gegenteil.“


  „Um dann hier mit einem grobschlächtigen Fischerweib eine Familie zu gründen und einen Haufen Kinder zu zeugen, damit das Protektorat ein paar Sklaven mehr bekommt?“


  Die Worte waren heraus, bevor David noch recht überlegt hatte. Jetzt wartete er voll Unbehagen auf die Reaktion seines Vaters. Von den zwanzig Jahren seines Lebens hatte dieser Mann ihn fünfzehn mit harter Stimme herumkommandiert. Theoretisch war der erwachsene Sohn jetzt sein eigener Herr, abgesehen von den Verpflichtungen gegenüber seinen vertraglichen Oberherren und dem Protektor. Die Praxis jedoch sah etwas anders aus. David war sich klar darüber, daß er sich ohne Tamaras unbeugsamen Willen, der den seinen stützte, nie dazu durchgerungen hätte, zu emigrieren. Vermutlich hätte er sie nicht einmal gegen den Willen seines Vaters geheiratet, auch wenn der ihre ihm seine Einwilligung nicht verweigert hätte. Ängstlich umklammerte er die Lehne seines Stuhls.


  Magnus seufzte. Er kramte in der Tasche nach Pfeife und Tabaksbeutel. „Lieber hätte ich gesehen, ihr wäret auf der Erde geblieben“, sagte er. „Wenn die Quarantäne über Washington 5584 endlich aufgehoben wird, werde ich tot sein.“


  David preßte die Lippen zusammen. Du weißhaariger alter Gauner, dachte er. Wenn du glaubst, mich damit weich machen zu können …


  „Hierbleiben hieße doch nicht, daß du dein ganzes Leben lang auf ein und derselben Insel hocken müßtest. Warum habe ich meine ganzen Ersparnisse geopfert und meine Söhne die Akademie besuchen lassen? Damit sie Raumfahrer werden konnten wie ich und mein Vater und mein Großvater vor mir. Die Erde ist kein Gefängnis. Jedermann kann reisen, soweit die weitesten Schiffe vorgedrungen sind. Die Kolonien, das sind die Gefängnisse. Wer erst einmal dort ist, kann niemals mehr zurück.“


  „Und wäre das so wünschenswert?“ fragte David. Und dann nach einer Minute, während er unbeholfen nach einer versöhnlicheren Note suchte: „Und, Vater, ich bin der Letzte. Der Raum hat sie alle. Tom starb an der Strahlung, ein Meteor kostete Ned das Leben, Eric wurde selbst zu einem Meteor, und Jan ist verschollen. Möchtest du nicht, daß sich unser Blut wenigstens in mir erhält?“


  „Es geht dir also um dein kostbares Leben.“


  „Was soll das? Du weißt genau, wie gefährlich ein neuer Planet sein kann. Aus diesem Grunde wird ja über die ersten Siedler eine dreißigjährige Quarantäne verhängt. Wenn du glaubst, daß ich .“


  „Nein, ich weiß, du bist kein Feigling, Davy. Jedenfalls nicht, wenn es sich um physische Widerstände handelt. Wenn du allerdings mit Menschen zu tun hast … Ich weiß nicht, was in dir vorgeht, vermutlich weißt du das selber nicht. Bist du dabei, vor den Menschen davonzulaufen, so wie du versucht hast, vor unserem Gott Jehova davonzulaufen? Nicht soviel Leute auf Rama wie auf der Erde, wie? Na ja.“ Er beugte sich vor. Die Pfeife in seiner künstlichen Hand qualmte. „Natürlich möchte ich dich am liebsten als Raumfahrer sehen, aber ich kann dir deinen Lebensweg nicht vorschreiben. Doch wenn du es wenigstens einmal versuchen würdest. Wenn du dann zurückkämest und mir sagtest, daß du nicht für die Sterne und die Weite des Raums geboren bist … verstehst du, wie ich das meine? Dann könntest du meinetwegen auf deinen verdammten Planeten gehen. Nicht vorher. Ich würde nie wissen, in welchem Ausmaß ich zugelassen habe, daß du dich selbst betrügst.“


  Die Männer schwiegen. Sie lauschten dem Wind, der klagend um das Haus strich.


  Endlich sagte David langsam: „Deshalb hast du also – ja, natürlich. Du hast Techniker Maclaren meinen Namen gegeben für diese Expedition zu der Dunkelsonne.“


  Magnus nickte. „Von meinen Freunden im Forschungsamt hatte ich gehört, daß es Maclaren gelungen war, den Kurs der Kreuz ändern zu lassen. Einige davon waren darüber ziemlich aufgebracht, das muß ich sagen.“ Er zuckte die Achseln. „Gott allein weiß, wann nun jemand Alpha Crucis erreichen wird. Aber Maclaren hat recht. Alpha mag ein interessantes Dreigestirn sein, aber eine erkaltete Sonne dürfte der Wissenschaft viel mehr an neuen Erkenntnissen einbringen. Jedenfalls habe ich meine Beziehungen spielen lassen. Maclaren braucht einen Gravitations-Spezialisten, der ihm bei der Auswertung seiner Daten zur Hand geht. Ein Wort, und der Posten gehört dir.“


  „Ich will aber nicht. Wie lange wären wir weg? Einen Monat, zwei Monate? In einem Monat wollte ich mir auf Rama mein Land aussuchen.“


  „Und außerdem bist du frisch verheiratet. O ja, ich verstehe. Aber du kannst immer noch nach Rama, sobald du zurückkommst. Die Emigranten reisen in mehreren Schüben. Aber wenn du gehst, wirst du neben deinem Gehalt eine Forschungszulage beziehen, du erwirbst dir wertvolle Erfahrungen, und …“, endete Magnus bitter, „du bekommst meinen Segen. Andernfalls kannst du noch diese Minute mein Haus verlassen.“


  David duckte sich in seinem Stuhl, als säße er einem Feind gegenüber. Er hörte Tamara in der Küche kramen. Wenn er führe, dann würde sie solange bei seinem Vater bleiben müssen. Das verlangte die Sitte. Für sie eine genauso trostlose Aussicht wie für ihn.


  


  


  3. Kapitel


  


  Der andere, Ohara, dritter dan-Grad, war gut. Aber schließlich ließ seine Wachsamkeit nach. Einen Augenblick lang vergaß er die nötige Vorsicht, und Seiichi Nakamura brachte ihn mit einem Fußwurf zu Fall, den das Publikum mit beifälligem Zischen quittierte. Nakamura nahm seine Chance wahr, ließ sich auf seinen Gegner fallen und setzte einen Würgegriff an. Ohara versuchte, sich zu befreien, aber seine Lungen ließen ihn im Stich. Kurz bevor er bewußtlos wurde, klopfte er ab. Nakamura gab ihn frei und kauerte sich wartend neben ihn. Nach einer Weile stand Ohara auf, und Nakamura folgte seinem Beispiel. Sie zogen ihre Gürtel fest und verbeugten sich gegenseitig. Der Abt, der als Schiedsrichter fungierte, murmelte ein paar Worte, die den Kampf beendeten. Die Wettkämpfer ließen sich wieder nieder, schlossen die Augen, und eine Zeitlang ergaben sich alle der Meditation.


  Nakamura war über das Stadium, wo er den Sieg um des Sieges willen genoß, längst hinaus. Zwar fand er immer noch seine Freude an der Ästhetik eines makellos ausgeführten Manövers, doch selbst das war, wie er wußte, geistige Schwäche. Judo war mehr als ein Sport. Es sollte nur Mittel zum Zweck sein, eine physische Form der Meditation über die Prinzipien des Zen.


  Er fragte sich, ob er diese geistige Höhe jemals würde erreichen können, ob überhaupt jemand das jemals für mehr als ein paar Augenblicke gelungen war … ein unschicklicher, unwürdiger Gedanke. Ein Träger des schwarzen Gürtels im fünften Grad hätte zumindest innerlich aufhören sollen, sich gegen die Weisheit seiner Lehrer aufzulehnen.


  Der Abt murmelte erneut ein paar Worte. Die auf der Matte hockenden Wettkämpfer verbeugten sich und erhoben sich dann, um die Duschräume aufzusuchen. Die Zuschauer, Mönche in gelben Roben und einige Stadtleute, verließen ebenfalls ihre Kissen und begannen, miteinander zu plaudern.


  Als Nakamura, den untersetzten Körper jetzt in grauer Jacke und Hose, den zusammengerollten gi unter dem Arm, wieder aus der Kabine trat, sah er, wie der Abt sich gerade mit Diomed Umfando, dem Kommandeur der örtlichen Protektorat-Garnison, unterhielt. Wartend stand er da, bis sie ihn bemerkten. Dann verbeugte er sich.


  „Oh, Nakamura“, sagte der Abt. „Ein ausgezeichneter Kampf heute abend.“


  „Es war nichts, ehrwürdiger Vater.“


  „Was wollten … ah, richtig. Sie werden uns morgen verlassen, nicht wahr?“


  „Ja, Meister. Zur Kreuz des Südens, der Expedition zu dem Dunkelstern. Es ist ungewiß, wie lange ich fortbleiben werde.“ Er belachte seine eigenen Worte geringschätzig, wie die Höflichkeit es erforderte. „Es ist immerhin möglich, daß man nicht zurückkehrt. Darf ich daher den ehrenwerten Abt in aller Bescheidenheit bitten, daß …“


  „Natürlich. Die Ihren stehen unter unserem Schutz, und Ihre Söhne werden hier erzogen werden, falls sich für sie kein besserer Platz findet.“ Er lächelte. „Aber wer bezweifelt, daß der beste Pilot auf Sarai als Eroberer zurückkehren wird.“


  Sie tauschten die üblichen rituellen Komplimente. Anschließend sagte Nakamura verschiedenen anderen Freunden Lebewohl. Als er zur Tür trat, erblickte er die hochgewachsene blaugekleidete Gestalt Captain Umfandos. Er verbeugte sich.


  „Ich wollte gerade zurück in die Stadt“, sagte der Offizier fast entschuldigend. „Wollen Sie mir die Freude Ihrer Gesellschaft machen?“


  „Falls diese unwürdige Person dem edlen Captain auch nur eine Minute der Zerstreuung bieten kann?“


  Sie machten sich auf den Weg. Das dojo war Teil des buddhistischen Klosters, das sich zwei oder drei Kilometer vor der Stadt Susa erhob. Die Straße, die durch Kornfelder führte, war jetzt leer, denn die Zuschauer nahmen noch unter dem roten Dach des Klosters den Tee. Nakamura und Umfando schritten eine Weile schweigend aus.


  Capella war schon lange untergegangen. Ihr sechster Planet, II-Khan der Riese, zeigte fast volle Phase, ein gewaltiger goldener Schild, geschmückt mit hundert farbigen Mustern. Zwei Monde, kaum kleiner als das erdgroße und von Menschen besiedelte Sarai, standen neben ihm. Nur einige wenige Sterne, tief unten an dem purpurroten Himmel, vermochten sich in all dem Licht bemerkbar zu machen. Die Felder ertranken unter bernsteinfarbenen Strahlen, in der Ferne blinkten schwach die Lichter von Susa. Zur linken Hand wuchs am Horizont eine Gebirgskette auf. Ein Mondvogel trillerte, die Fiedler-Insekten antworteten, eine sanfte Brise raschelte in den Ähren. Sonst war nur das Knirschen der Schritte auf dem Kies der Straße zu hören.


  „Ein schönes Land“, murmelte Nakamura.


  Captain Umfando zuckte die Schultern. Sein Ebenholzgesicht verzog sich leicht. „Ich wünschte, es wäre etwas umgänglicher.“


  „Glauben Sie mir, Captain, trotz politischer Meinungsverschiedenheiten hat gegen Sie oder Ihre Leute hier niemand etwas persönlich.“


  „Ach, lassen Sie das doch. So naiv bin ich nun auch nicht. Möglich, daß Sarai uns anfangs ganz allgemein nur deshalb nicht gern sah, weil wir eben als Soldaten und Steuereinnehmer der Erde kamen. Einer Erde, die einem gewöhnlichen Kolonisten nicht einmal erlaubt, sie zu besuchen. Aber derartige Gefühle übertragen sich sehr leicht auf den Menschen, der in dieser Uniform steckt. Mir selbst ist es schon passiert, daß die Kinder mich verspottet und mit Steinen beworfen haben, selbst wenn ich Zivil trug.“


  „Das ist zutiefst bedauerlich“, sagte Nakamura gepeinigt. „Erlauben Sie mir, daß ich mich im Namen meiner Stadt bei Ihnen entschuldige.“


  Umfando zuckte die Achseln. „Ich bin nicht so sicher, daß eine Entschuldigung am Platze ist. Niemand hat mich schließlich gezwungen, die Armeelaufbahn einzuschlagen. Im Grunde beutet die Erde ihre Kolonien ja auch aus. Natürlich finden sich dafür beschönigende Worte und eine Menge Entschuldigungsgründe, aber letzten Endes ist und bleibt es doch Ausbeutung.“


  Er schwieg einen Augenblick und fragte dann fast verzweifelt: „Aber was sonst bleibt der Erde denn übrig?“


  Nakamura gab keine Antwort. Wieder gingen sie eine Zeitlang schweigend nebeneinander her.


  Schließlich sagte Umfando: „Ich möchte Ihnen eine vielleicht etwas ungehörige Frage stellen.“ Als das breitgedrückte Gesicht neben ihm keinerlei Reaktion zeigte, bohrte er weiter. „Schenken wir uns höfliche Ausflüchte. Sie wissen, und ich weiß, daß Sie einer der besten Piloten der ganzen Gilde sind. Jeder Pilot des Capella Systems ist gut – muß es sein! Aber Sie sind derjenige, der geholt wird, wenn es hart auf hart geht. Sie waren schon an gut einem Dutzend Forschungsflügen in unbekannte Systeme beteiligt. Reich sind Sie dadurch nicht geworden, aber immerhin zu einem der einflußreichsten Männer auf Sarai. Warum behandeln gerade Sie mich wie ein menschliches Wesen?“


  Nakamura überlegte sehr ernsthaft. „Nun“, meinte er schließlich, „meiner Ansicht nach sollte man Politik nicht so wichtig nehmen, um darüber den Menschen zu vergessen.“


  „Ich verstehe.“ Etwas verlegen wechselte Umfando das Thema.


  „Morgen fliegt eine unserer Maschinen nach Batu. Wenn Sie wollen, können Sie mitfahren. Sie können sich an der Station absetzen lassen.“


  „Vielen Dank. Aber ich habe bereits auf der regulären Fähre gebucht.“


  „Hmmm … haben Sie sich freiwillig für die Kreuz gemeldet?“


  „Nein. Ich bin natürlich, wie jedermann sonst, einige Wachen auf ihr gegangen. Ein gutes Schiff. Vielleicht ein bißchen unmodern jetzt, aber gut und solide gebaut. Die Gilde bot mir den Posten an, und da ich gerade keine anderweitigen Verpflichtungen hatte, akzeptierte ich.“


  Angebote der Gilde waren in Wirklichkeit Befehle, mit denen sie die unteren Dienstgrade ihrer Mitglieder bedachte. Umfando wußte das. Ein Mann von Nakamuras Ansehen hätte ablehnen können, aber vielleicht erlangte man ein solches Ansehen gerade deshalb, weil man nie ablehnte.


  „Rechnen Sie mit Schwierigkeiten?“ fragte er.


  „Das kann man nie sagen. Der größte Fehler des Menschen ist es, den Dingen vorgreifen zu wollen. Nur ein innerlich gelöster Mann, der alles und nichts erwartet, wind auf jedes Ereignis vorbereitet sein. Er braucht nicht erst umzudenken, bevor er reagieren kann.“


  „Ich verstehe. Vielleicht sollte Judo allen Piloten zur Pflicht gemacht werden.“


  „Nein, das möchte ich nicht sagen. Ich glaube nicht, daß jemand, der dazu gezwungen wird, jemals lernen kann, was einer Kunst gleichkommt.“


  An der nächsten Wegbiegung erblickte Nakamura sein Haus. Es stand am Stadtrand, halb verborgen hinter terrestrischem Bambus. Er seufzte. Ein schönes Haus, eine gute und treue Frau, vier Kinder, die ihrem Vater Freude machten, Gesundheit und Erfolg – was sonst konnte ein Mann vernünftigerweise noch verlangen? Er hatte die Erde als kleiner Junge verlassen. Gewiß bot ihm das heitere und noch nicht übervölkerte Sarai mehr, als der arme gequälte Ameisenhügel Erde selbst seinen Oberherren bieten konnte. Und doch erwachte er manchmal des Morgens, und in seinen Ohren hallten noch die Tempelglocken von Kyoto.


  Vor der Gartentür blieb er stehen. „Wollen Sie meinem Haus für eine Schale Tee die Ehre geben?“ wandte er sich fragend an Umfando.


  „Nein, vielen Dank“, löhnte Umfando fast schroff die Einladung ab. „Sie haben Familie … der Sie noch auf Wiedersehen sagen wollen. Wir sehen uns, wenn …“


  Ein feuriger Strich zog über den Himmel. Einen Augenblick lang verblaßte selbst L1-Kahn unter der grellen blauen Flamme. Irgendwo hinten in den Bergen schlug der Bolide ein. Eine Wand aus reiner vernichtender Energie türmte sich über den zerklüfteten Gipfeln. Dann wirbelten Rauch und Staub in den Himmel, und wenige Augenblicke später peitschte Donner durch das Tal.


  Umfando pfiff durch die Zähne. „Das war ein Brocken.“


  ,,Ah ja … sehr ungewöhnlich … ja, ja.“ Nakamura stammelte etwas. Irgendwie gelang ihm eine Verbeugung. Er mußte sich zwingen, den Pfad zu seinem Haus nicht im Laufschritt zurückzulegen, doch schon nach wenigen Schritten begann er zu zittern.


  Es war nur ein Meteorit, versuchte er sich zu beruhigen. Nur ein Meteorit. Der Raum um eine Riesensonne, ein so nahes Doppelgestirn wie Capella, und besonders um ihren größten Planeten, mußte wohl oder übel voll kosmischen Abfalls sein. Milliarden von Meteoren bombardierten täglich die Atmosphäre von Sarai. Hunderte davon gelangten bis zur Oberfläche. Aber Sarai war so groß wie die Erde. Sarai besaß Ozeane, Wüsten, unbewohnte Ebenen und Wälder … nein, eher konnte man durch einen Blitzschlag sterben, als durch einen Meteor … und … und …


  O du Juwel in der Lotusblüte. Ich habe Angst. Ich habe Angst vor der schwarzen Sonne.


  


  


  4. Kapitel


  


  Es regnete schon wieder, aber auf Krasna regt das niemand weiter auf. Die Krasnier tragen leichte, wasserabstoßende Kleidung und freuen sich eher, wenn es regnet, verschafft ihnen das doch einen Augenblick der Erleichterung von der feuchtigkeitsgeschwängerten heißen Luft dieses Planeten. Dann wird auch die Wolkendecke dünner, und das Land glitzert hell unter der Nässe. Manchmal sogar reißen die obersten Schichten auf, und Tau Ceti schickt einen blendenden rötlichen Strahl durch rauchblaue Wolkenmassen und silbrige Regenfäden.


  Chang Sverdlov ritt in Dynamogorsk ein. Hinter sich, quer über dem Sattel, hatte er ein Horntier liegen, das er nach gefährlicher Jagd über die Watten und die kahlen Höhen der Zar-Nikolaus-IV Berge hinauf erlegt hatte. Er brauchte Beweise, daß er nur jagen gegangen war. Mukerji, der Nachrichtenoffizier der Protektoratsgarnison, zeigte Anzeichen von Mißtrauen.


  Zwei Soldaten kamen ihm auf dem überhöhten Bürgersteig entgegen. Der Regen trommelte auf ihre Helme und spritzte in kleinen Tropfen von den Läufen der umgehängten Gewehre. Erdsoldaten gingen auf einer Straße wie Trumpet Road immer nur zu zweien und bewaffnet. Es konnte leicht passieren, daß ein krasnischer Sumpfbauer, Fischer, Bergmann, Holzfäller, Fallensteller …, daß einer dieser Männer, die hier in den Armen eines Mädchens die Einsamkeit langer Wochen zu vergessen suchten, und sich mit Wodka oder Reiswein vollaufen ließen, seine Waffe zog, wenn er einen Blauen sah. Sverdlov begnügte sich damit, den beiden vor die Füße zu spucken, die sich mit seinem Kopf ungefähr in gleicher Höhe befanden. In dem Lärm und Gedränge und dem Regen, merkten die beiden es gar nicht. Sverdlov lenkte seinen Saurier mehr in die Mitte des Schlauchs, der sich Trompetenstraße nannte. Das aufgeregte Gewühl um ihn ließ ihn seinen Ärger etwas vergessen. Ich werde mich zurückmelden, und dann der Gildenbank einen Vorschuß abschwatzen, dachte er, und mich dann für meine sechs Wochen Buschklepperleben auf eine Weise schadlos halten, an die sich die Mädchen noch lange erinnern werden.


  An der Straße der Tiger bog er ab und hielt vor einem Wirtshaus. Nachdem er seine Echse angebunden und dem Wächter eine Münze zugeworfen hatte, betrat er den Schankraum, der, wie üblich, voller Männer und Lärm war. Er schob sich zur Theke durch. Der Wirt erkannte ihn wieder. Sverdlov war ein sehr großer, kompakter junger Bursche, mit kurzgeschorenem Haar, einem pockennarbigen Gesicht und breiter Nase. Der Wirt schenkte ein Glas Kvass ein, gab einen Schuß Wodka dazu und schob es ihm hin. Er nickte gegen die Decke. „Ich werde ihr sagen, daß Sie da sind“, sagte er und verschwand.


  Sverdlov lehnte sich gegen die Theke und schaute sich um. Ich wünschte, es wäre wirklich ein Mädchen, dachte er dabei. Ist dieses ganze Theater mit Geheimzeichen, geheimen Parolen und Zellenorganisationen wirklich nötig? Er betrachtete das Durcheinander schwitzender Männer im Raum. Das waren seine Krasnier. Es schien kaum möglich, daß einer dieser Männer im Sold des Protektors stand, und doch …


  Der Wirt kam zurück. „Sie ist oben und wartet auf Sie“, sagte er. Ein paar Männer in Hörweite kommentierten mit ein paar unflätigen Bemerkungen. Sverdlov trank sein Glas aus, zündete sich eine der billigen Zigarren an, die er zu rauchen pflegte, und drängte sich zur Treppe durch.


  Im dritten Stock klopfte er an eine Tür am Ende des Korridors. Eine Stimme forderte zum Eintreten auf.


  Er schloß die Tür und nickte den beiden Männern zu, die sich im Zimmer befanden. Li-Tsung war ihm bekannt. Den hageren, arabisch aussehenden Burschen sah er zum ersten Male, aber weder er noch der andere äußerten den Wunsch, vorgestellt zu werden.


  Li-Tsung hob eine Augenbraue. Sverdlov sagte: „Die Sache läuft. Es hat ein paar Scherereien gegeben – die Luftsporen spielten verrückt mit der elektrischen Isolierung. Aber ich denke, ich habe eine Lösung gefunden. Die Sumpfler versorgen unsere Jungens ausreichend mit Lebensmitteln, und ich konnte keine Anzeichen entdecken, daß von ihrer Anwesenheit etwas durchgesickert wäre. Jedenfalls vorläufig noch nicht.“


  Der Dürre sagte: „Sprechen Sie von der Handgranatenfabrik?“


  „Nein“, antwortete Li-Tsung. „Dieser Mann hat sich um wichtigere Dinge gekümmert als die Herstellung von Handwaffen. Dort draußen bereiten wir die Produktion von interplanetarischen Raketengeschossen vor.“


  „Wie? Wozu? Wenn die Bruderschaft erst einmal den Materiesender in die Hand bekommen hat, werden Jahre vergehen, bis von den anderen Systemen Verstärkungen eintreffen können. Wie Sie wissen, versucht meine Abteilung alles, damit die nächsten verfügbaren Protektoratsstreitkräfte möglichst sogar erst die auf der Erde stationierten sind. Gleichzeitiger Aufstand auf einem Dutzend Planeten. Bis die ersten Erdschiffe Tau Ceti erreicht hätten, würden auf diese Weise mindestens zwei Jahrzehnte vergehen. Zeit genug also, um einen ausreichenden Vorrat schwerer Waffen herzustellen.“


  „Ah“, grunzte Sverdlov und setzte sich. Seine Zigarre stieß in Richtung des hageren Unbekannten. „Ist Ihnen schon mal der Gedanke gekommen, daß die Erdleute nicht unbedingt Idioten sind? Der Sender für Tau Ceti befindet sich auf Mond Zwei. In Ordnung, wir versuchen, ihn in unsere Hand zu kommen oder zu zerstören. Aber ist das das einzige Gerät hier in der Umgebung?“


  Der Hagere schnappte nach Luft. Li-Tsung sagte: „Das ist nicht für die breite Masse bestimmt. Die hat sowieso schon genug Respekt vor der Erde. Aber der Protektor wäre ein ausgemachter Dummkopf, wenn nicht auf irgendeinem Asteroiden ein zweites Großgerät installiert wäre. Wir können damit rechnen, daß wenige Stunden nach der Unabhängigkeitserklärung die ersten Erdschiffe hier auftauchen werden, und wir müssen darauf gefaßt sein, daß es zum Kampfe kommt.“


  „Aber …. aber das bedeutet, daß noch einige Jahre mehr vergehen werden, bis wir soweit sind. Ich hatte gehofft …“


  „Denken Sie an das warnende Beispiel der Centaurier und was passiert, wenn man zu voreilig ist“, sagte Li-Tsung. „Wollen Sie lobotomiert werden?“


  Die Männer schwiegen eine Weile. Man hörte den Regen, der auf das Dach trommelte. Unten auf der Straße improvisierten einige gerade vom Hochland zurückgekehrte Fallensteller einen Saurierkampf.


  „Ja, also“, sagte Sverdlov schließlich. „Ich werde mich mal wieder auf die Socken machen.“


  „Besser noch nicht“, meinte Li-Tsung. „Vergessen Sie nicht, daß Sie eigentlich bei einem Mädchen sind.“


  Sverdlov schnaubte ungeduldig durch die Nase, aber langte trotzdem nach dem kleinen Schachspiel in seiner Tasche. „Hat jemand Lust auf eine Partie?“


  „Sie können es wohl kaum noch erwarten, in die Stadt zu kommen, wie?“ sagte Li-Tsung.


  Sverdlov antwortete mit einem obszönen Wort. „Fast meinen ganzen Urlaub habe ich damit zugebracht, durch den Busch zu kriechen. Morgen oder übermorgen muß ich nach Thovo – oder schlimmer noch, nach Krimchak oder Cupra oder zum Gürtel. Thovo hat wenigstens eine Siedlung. Das dauert Wochen, Monate vielleicht. Darf ich mir da vorher nicht ein bißchen Spaß gönnen?“


  „Sie wissen es noch nicht“, sagte Li-Tsung, „aber Ihr nächster Flug steht schon fest. Diesmal haben Sie Interstellar-Dienst.“ Nach außen hin war Li-Tsung ein kleiner Beamter im krasnischen Zweigbüro der Astronautischen Gilde.


  „Was?“ Sverdlov fluchte eine volle Minute lang. „Sie meinen, einen ganzen Monat lang muß ich mich auf einem dieser alten stinkenden Kähne einsperren lassen …“


  „Keine unnötige Aufregung, bitte. Sie werden nicht allein sein, und as handelt sich auch um keine Routinewache. Diese Angelegenheit ist viel interessanter. Sie werden Ihren Dienst auf der XA 463 antreten, der Kreuz des Südens.“


  Sverdlov überlegte. Er war schon einige Wachen auf interstellaren Schiffen gegangen, aber immer nur äußerst widerwillig. Sie interessierten ihn nicht. Er hatte auch schon einmal Dienst gehabt, als ein neues System angeflogen worden war, doch selbst das hatte ihn nicht sonderlich erregt. Er hatte damals seine Wache beendet und war nach Hause gegangen, bevor noch die Sendestation installiert worden war.


  „Ich muß gestehen, ich weiß momentan nicht, um was für ein Schiff es sich handelt“, sagte er.


  „Es ist das, das nach Alpha Cruris bestimmt ist. Oder vielmehr, war. Als vor einigen Jahren die von den automatischen Kameras aufgenommenen Photos auf der Erde roboanalysiert wurden, stellte man dabei einige Widersprüche fest. Hauptsächlich eine örtliche Verschiebung der Hintergrundsterne, der Einsteinsche Effekt der Ablenkung von Lichtstrahlen durch Masse. Als man der Sache nachging, fand man in der bewußten Richtung eine schwache Radioquelle, offenbar die letzten Atemzüge eines sterbenden Sterns.“


  Da Sverdlovs Arbeit auch Kenntnisse in Atomphysik verlangte, fühlte er sich versucht, zu argumentieren. „Kann ich nicht glauben“, sagte er. „Die letzten Atemzüge eines Sterns, wie Sie es nennen, wären in Form von Strahlung abgegebene Gravitationsenergie. Etwas das so kalt ist, daß es nur noch lange Radiowellen abgibt … ich möchte sagen, daß das lediglich auf Störungen in seiner Atmosphäre zurückzuführen ist, daß also der Stern nicht im Sterben liegt, sondern schon tot ist.“


  „Ich kann das nicht beurteilen. Vielleicht kann das niemand. Die Expedition soll ja gerade die Antwort auf diese Fragen zu finden versuchen. Vorläufig wurde jedenfalls Alpha Crucis aufgegeben und das Schiff abgebremst. Es befindet sich jetzt in der Nähe dieses Dunkelsterns, und die nächste Wache soll es in eine Kreisbahn bringen und die ersten Untersuchungen anstellen. Sie sind der Ingenieur.“


  Sverdlov zog paffend an seiner Zigarre. „Aber warum gerade ich?“ protestierte er. „Ich bin ein Interplaneten-Mann. Abgesehen von diesen verdammten interstellaren Wachen, bin ich bis jetzt noch nie aus dem Tau-Ceti-System herausgekommen.“


  „Das war möglicherweise einer der Gründe, warum man Sie ausgemacht hat. Die Gilde mag es nicht, wenn ihre Leute eine zu provinzielle Einstellung haben.“


  „Aber gewiß doch“, entgegnete Sverdlov zynisch. „Wir Kolonisten dürfen bekanntlich überall hin, nur nicht zur Erde. Nur unsere Waren, die dürfen, und die brauchen nicht einmal eine Sondergenehmigung.“


  „Es ist überflüssig, uns ein zweites Mal für die Unabhängigkeitsbewegung rekrutieren zu wollen“, sagte der hagere Unbekannte hölzern.


  „Es werden doch sicherlich auch Leute von der Erde an Bord sein, oder? Es heißt ein Unglück herausfordern, wenn ihr mich auf das gleiche Schiff schickt.“


  „Sie werden sich höflich und hilfsbereit zeigen“, sagte Li-Tsung scharf. „Es gibt auch noch andere Gründe für Ihren Auftrag. Ich darf nicht zu viel sagen, aber Sie können sich denken, daß wir auch in der Gilde unsere Leute sitzen haben. Es ist möglich, daß eine Untersuchung der Dunkelsonne Kenntnisse vermitteln wird, die einen militärischen Wert haben. Wer weiß? Hinweise auf die mögliche Konstruktion von Abwehrfeldern oder … gebrauchen Sie Ihre eigene Phantasie. Es kann jedenfalls nicht schaden, wenn sich auf dem Schiff auch ein Mann der Bruderschaft befindet. Vielleicht nützt es sogar. Sie werden sich jedenfalls nach Ihrer Rückkehr sofort bei mir melden.“


  „Schon gut, schon gut“, grollte Sverdlov. „Einen oder zwei Monate zusammen mit diesen Kerlen werde ich wohl auch noch aushalten können.“


  „Die offizielle Order werden Sie in den nächsten Tagen erhalten.“ Li-Tsung schaute auf seine Uhr. „Ich denke, Sie können jetzt gehen.


  Sie genießen den Ruf, ein … hm … schneller Arbeiter zu sein. Viel Spaß noch.“


  „Und fangen Sie nicht an zu plaudern, wenn Sie getrunken haben“, sagte der Hagere.


  An der Tür drehte sich Sverdlov noch einmal herum. „Keine Angst“, sagte er. „Wenn ich diese Gewohnheit hätte, dann wäre ich schon lange nicht mehr am Leben.“


  


  


  5. Kapitel


  


  Das Forschungsamt hatte für die Expeditionsteilnehmer erster Klasse gebucht, was im Falle des Flugs zum Mond ein direktes Schiff bedeutete, das außerdem die ganze Wegstrecke unter Schwerkraft zurücklegte.


  David Ryerson, ein unberührtes Glas in der Hand, stand am Aussichtsfenster und sagte: „Das ist erst das dritte Mal, daß ich die Erde verlasse. Und die anderen zweimal mußten wir an der Station umsteigen und flogen fast die ganze Strecke im freien Fall.“


  „Klingt ganz lustig“, sagte Maclaren. „Muß ich auch mal ausprobieren.“


  „Sie als Astrophysiker … Sie werden wohl recht oft zum Mond fliegen?“ fragte Ryerson schüchtern.


  Maclaren nickte. „Mount Abarzumian Observatorium auf der Rückseite. Natürlich findet sich auch dort immer noch ein Rest von Staub und Gas, aber was mich betrifft, so können sich die Reinheitsfanatiker gern auf Pluto Satellit austoben, falls sie mir nur ihre Platten zurückbringen.“


  „Und … nein, entschuldigen Sie.“ Ryerson schüttelte seinen blonden Kopf.


  „Nur zu.“ Maclaren, der sich auf einem bequemen Liegesessel ausgestreckt hatte, hielt ihm sein Zigarettenetui hin. Er glaubte Ryersons Typ zu kennen: ernsthaft, begabt, ehrgeizig und voller Ehrfurcht vor jemandes ererbten Technikerrang. „Raus mit dem, was Sie auf dem Herzen haben. Mich bringt so leicht nichts in Verlegenheit.“


  „Ich habe mich nur gefragt …. wer zahlt für alle Ihre Reisen? Das Observatorium?“


  „Großer Ahnherr! Das Observatorium?“ Maclaren warf den Kopf in den Nacken und lachte mit der Unbekümmertheit eines Mannes, für den das Wort Vorsicht nicht existierte.


  „Mein lieber Kollege“, sagte er. „Ich zahle nicht nur für meine eigene Fahrkarte, man erwartet darüber hinaus von mir, daß ich das Institut ziemlich großzügig unterstütze. Zumindest“, schränkte er ein, „erwartet man es von meinem Vater. Woher sonst sollen die Gelder für die reine Forschung kommen? Steuern? Die untere Bürgerklasse hat selber nichts, und aus den oberen läßt sich nichts mehr herausquetschen. Und die Technikerklasse dient, zahlt aber dafür nicht. Theoretisch jedenfalls. In der Praxis natürlich tun viele weder das eine noch das andere. Also leben die abstrakten Wissenschaften von der Gunst ihrer Mäzene. Den Mächten sei Dank für den menschlichen Snob-Instinkt. Er erhält sowohl Wissenschaft wie Kunst am Leben.“


  Ryerson schien etwas beunruhigt. Er blickte sich um, als befürchtete er, jeden Augenblick verhaftet zu werden. Schließlich ließ er sich vorsichtig auf einer Stuhlkante nieder und erwiderte fast flüsternd: „Ja, Sir, ich weiß natürlich Bescheid. Ich war nur nicht so … so vertraut mit den Einzelheiten der … Finanzierung.“


  „Eh? Aber wieso denn nicht? Konnte Ihnen das entgehen? Sie sind doch Wissenschaftler, oder?“


  Ryerson starrte aus dem Fenster hinunter zur Erde. „Ich wollte ursprünglich eigentlich Raumfahrer werden“, erklärte er errötend, „aber in den letzten Jahren habe ich mich dann mehr und mehr für Gravitik interessiert. Ich mußte eine Menge nachholen … nun ja … außerdem hatte ich vor zu emigrieren. Deshalb habe ich mich damit nur oberflächlich beschäftigt. Die Kolonien brauchen Fachleute. Die Möglichkeiten …“


  Pionier zu sein, bietet die unbegrenzte Möglichkeit, der größte Frosch zu werden, vorausgesetzt der Tümpel ist klein genug, dachte Maclaren. Laut erkundigte er sich höflich: „Wohin?“


  „Rama. Dritter Planet von Washington 5584.“


  „Hm. Oh, ja, ich erinnere mich. Der GO-Zwerg. Wie weit weg ist er?“


  „Siebenundneunzig Lichtjahre. Rama hat gerade den Fünfjahrestest hinter sich.“ Ryerson beugte sich näher. Seine Schüchternheit verlor sich etwas unter seiner Begeisterung. „Tatsächlich ist Rama der erdähnlichste Planet, den man bis jetzt gefunden hat. Seine Biochemie ist der der Erde so verwandt, daß man sogar einen Teil der dort heimischen Pflanzen essen kann. Rama hat Klimazonen, Ozeane, Wälder, Berge, einen einzelnen großen Mond …“


  „Und dreißig Jahre der Isolierung“, sagte Maclaren. „Die einzige Verbindung zum Universum eine Stimme.“


  Ryerson errötete von neuem. „Ist das so wichtig“, erwiderte er ein wenig herausfordernd. „Wäre das wirklich ein so großer Verlust?“


  „Möglicherweise nicht“, sagte Maclaren. Doch wenn du dein Leben verlierst? Denk an die Schattenseuche auf Kashmir. Oder deine Kinder … der Mutationsvirus auf Gondwana. Fünf Jahre sind eine zu kurze Zeit, um einen Planeten gründlich kennenlernen zu können.


  Die dreißigjährige Quarantäne ist ein willkürlich festgesetztes Minimum. Und dann natürlich die offensichtlicheren Gefahren, die sich als genauso tödlich erweisen können, ohne dabei gleich die menschliche Rasse als solche zu bedrohen. Stürme, Erdbeben, Vulkane, Meteoriten, Giftstoffe im Boden und in der Atmosphäre, die erst nach und nach durch Summierung wirken. Halbintelligente Eingeborene, deren Vorhandensein man vorher nicht vermutet hat. Kein Wunder, daß die Kolonien, die das alles überleben, eine eigenständige Kultur entwickeln. Kein Wunder, daß sie über kurz oder lang die Erde als Parasit betrachten. Natürlich, bei einer Bevölkerung von zehn Milliarden und dem Wegfall eines Großteils der landwirtschaftlich nutzbaren Fläche infolge radioaktiver Vergiftung hat die Erde keine große Wahl.


  Wissen möchte ich nur, aus welchen Gründen jemand überhaupt erst emigriert. Die Lektionen, die uns die fremden Welten erteilt haben, sind hart genug. Warum weigern sich anderweits vernünftige Leute wie dieser Junge hier, daraus zu lernen.


  „Hm, na ja“, sagte er laut und winkte dem Kellner. „Füllen Sie mal nach, mein Junge.“


  Ryerson schaute ehrfürchtig zu, wie der andere die Rechnung nachlässig abzeichnete. Er konnte es nicht unterdrücken. „Fliegen Sie immer erster Klasse zum Mond?“


  Maclaren steckte sich eine neue Zigarette zwischen die Lippen und berührte das Ende mit seinem Zündring. Sein Gesicht verzog sich zu einem schiefen Lächeln. „Ich bin schon immer erster Klasse durchs Leben gefahren“, antwortete er.


  Das Fährschiff beendete das Wendemanöver und setzte zur Landung in Tycho Port an. Maclaren brauchte keine Sekunde, um sich auf Mondschwerkraft umzustellen. Ryersons Gesicht dagegen zeigte eine leicht grünliche Färbung, und er schluckte eine Pille. Aber selbst sein momentaner Zustand des Elends verringerte nicht sein Staunen, als sie durch einen Verbindungstunnel vom Schiff direkt zur Einschienenbahn gelangten. Dritter-Klasse-Passagiere hatten sich bei ihrer Ankunft mit einer Unmenge Papierkrieg abzufinden. Jetzt saß er wenige Minuten nach der Landung schon wieder auf weichen Polstern und konnte durch die Kristallscheiben die gezackte eindrucksvolle Pracht der Mondberge bewundern.


  „Gehen wir essen“, sagte Maclaren. „Ich habe diesen Zug absichtlich gewählt. Er ist so langsam, daß wir uns genügend Zeit nehmen können, und der Koch versteht seine Sache.“


  „Ich bin nicht … nicht hungrig“, stammelte Ryerson.


  Maclarens dunkles, hakennasiges Gesicht blitzte in einem Lächeln auf. „Gerade für einen solchen Fall hat man ja schließlich Cocktails und hors d’oeuvres erfunden, mein Junge. Hauen Sie noch mal tüchtig ein. Wenn es stimmt, was ich über die Schiffsrationen gehört habe, stehen uns ein oder zwei traurige Monate bevor.“


  „Waren Sie denn noch nie auf einem interstellaren Schiff?“


  „Natürlich nicht. Ich bin in meinem ganzen Leben noch nie weiter als bis zum Mond gekommen. Warum auch?“


  Maclarens roter Überwurf wirbelte wie Feuerzungen hinter ihm her, während sie zum Speisewagen gingen. Unter der leuchtend weißen Jacke und den kurzen Hosen zeigten sich muskulöse Beine, die in Lederhalbstiefeln steckten. Der Winkel, in dem sein Barett auf dem Kopf saß, war pure Unverschämtheit. Ryerson, der in seiner grauen Raumfahreruniform bedrückt hinter ihm herschlich, überkam ein Gefühl der Erbitterung. Dafür also hatte man ihn und Tamara auseinandergerissen. Konnte dieser eitle Pfau überhaupt unterscheiden, was vorne und hinten war? Für ihn ist dieser Stern nur ein neues interessantes Spielzeug, weil er eine Weile genug hat von Wein und Frauen und … und Tamara sitzt jetzt auf der Insel zusammen mit diesem selbstgerechten alten Biest, das schon der bloße Klang ihres Namens in Rage versetzt.


  Während sie sich einen Tisch suchten, nahm Maclaren den Faden des Gesprächs wieder auf. „Diese Chance ist zu gut, als daß ich sie mir entgehen lassen dürfte. Letztes Jahr habe ich mir einen zahmen Mathematiker herangeholt und ihn auf die Schrödinger Gleichungen losgelassen. Sugimotos relativistische Version, meine ich. Yuen postuliert mir zu viel für meinen Geschmack. Jedenfalls setzte er die entsprechenden Größen der Dunkelsonne ein, Masse, Schwerkraft und so weiter, und rechnete sie durch. Das Resultat ließ uns beide fragen, ob der Kern eines solchen Körpers nicht in einen völlig neuen Degenerationszustand übergeht. Ein einziges gigantisches Neutron? Das klingt vielleicht sehr phantastisch. Aber überlegen Sie folgendes …“


  Und während der Zug lautlos durch die öde Landschaft glitt, deckte Maclaren seinen Gast mit einem Trommelfeuer mathematischer Symbole ein. Als Ryerson zwei Stunden später den Wagen verließ, dröhnte ihm der Kopf.


  Er hatte schon von den zyklopenhaften Anlagen gehört, die den ganzen Yukawa-Krater ausfüllten und sich bis auf die ringsum liegenden Ebenen erstreckten. Doch alles, was er bei diesem ersten Besuch sah, war ein gigantischer, überdachter Platz, ein langer Rollstraßentunnel und einige uniformierte Ingenieure. Schüchtern machte er eine Bemerkung, mit der er seine Enttäuschung ausdrückte.


  Maclaren nickte. „Völlig richtig. Man findet mehr Romantik, ein eindrucksvolleres Gefühl der Entfernung und eine weit imposantere Szenerie in einem Nachmittag auf der Bai als in einem Fünfzig-Lichtjahr-Sprung. Was das betrifft, so wird meiner Meinung nach die Raumfahrt bei weitem überschätzt, und Tatsache ist, daß die Raumfahrer selber einen interplanetarischen Flug jederzeit einer interstellaren Reise vorziehen, wurde mir jedenfalls erzählt. Die Schiffswachen sind einfach Teil einer lästigen Pflicht.“


  Hier und da zweigten Nebentunnel ab, Hinweisschilder zeigten den Weg zu den einzelnen Sendestationen – Alpha Centauri, Tau Ceti, Epsilon Eridani, all den kolonisierten Systemen. In diesen Stationen wurden nur Passagiere befördert, Fracht ging über andere Wellen. Keiner der Tunnel war sehr belebt. Verhältnismäßig wenig Erdbewohner erhielten Gelegenheit, fremde Systeme in Geschäften zu besuchen, noch weniger konnten es sich zum Vergnügen leisten, und natürlich kam kein Kolonist hierher ohne die nur widerwillig erteilte Erlaubnis des Protektors. Der Protektor hatte so schon Schwierigkeiten genug; er hatte nicht die Absicht, den Mutterplaneten mit seinen ruhelosen Milliarden neuen, unter fremden Himmeln geborenen Ideen und Gedanken auszusetzen, noch wollte er, daß mehr Kolonisten als unbedingt erforderlich sich durch Augenschein überzeugten, wie sehr sie hinter der Erde zurückstehen mußten. Das auf jeden Fall war der wirkliche Grund des Verbots.


  Die Abzweigungen, die zu der Sirius-Station, der Prokyon-Station und den anderen erreichten, aber unkolonisierbaren Systemen führten, waren beinahe völlig verlassen. Von diesen Orten kam nur selten etwas herein – gelegentlich vielleicht ein paar seltene Steine oder ein paar Chemikalien. Immerhin bestanden dort Relaisstationen, über die Sendungen zu nützlicheren Planeten gingen.


  Ryersons Herz klopfte, als sie an einem neu aktivierten Schild vorbeikamen. Ein Pfeil und Washington 5584 glühten vor ihnen auf. Nächste Woche schon würden sich in diesem Tunnel die Menschen drängen.


  Auch er hätte darunter sein sollen und Tamara. Nun, später würden auch noch Transporte abgehen. Seine Passage war jedenfalls schon bezahlt, und er hatte keine Schwierigkeiten gehabt, einer anderen Welle zugeteilt zu werden.


  Um sich selbst auf andere Gedanken zu bringen, sagte er mit zugeschnürter Kehle: „Wo sind eigentlich die Schotten?“


  „Welche Schotten?“ meinte Maclaren abwesend.


  „Die Sicherheitsschotten. Sie wissen ja, ab und zu versagt mal ein Empfänger. Deshalb sind die Anlagen auch über ein so großes Gebiet verteilt und deshalb hat auch jeder Stern seine eigene Station. Jede Sendung kostet natürlich eine Unmenge an Energie – einer der Gründe, warum eine Sendung kostspieliger ist als ein Transport per Schiff –, und selbst ein nicht verflüchtigter kleiner Rest kann eine Kammer völlig zusammenschmelzen.“


  „O ja.“ Maclaren hatte Ryerson ausreden lassen, obwohl ihm selbstverständlich bekannt war, was der Junge ihm zu erklären versuchte, weil er spürte, daß sein Begleiter einen inneren Auftrieb nötig hatte. Was hatte der Bursche eigentlich? Man sollte doch annehmen, daß, wenn das Amt schon einen gerade flügge gewordenen Grünschnabel wie Ryerson einen Posten auf einer so wichtigen Expedition zukommen ließ … oh, richtig! Das Angebot hatte natürlich Ryersons Auswanderungspläne etwas durcheinandergebracht. Aber nicht entscheidend. Jedenfalls bestand keine Gefahr, daß das ganze gute Land verteilt war, wenn er einige Wochen später eintraf. Wie die Dinge lagen, konnten sowieso nicht viele Leute das Fahrgeld zusammenbringen.


  „Ich verstehe, was Sie meinen“, sagte er. „Ja, die Schotten sind natürlich vorhanden, aber in die Wände eingebaut und getarnt. Schließlich soll man doch seine zahlenden Kunden nicht unbedingt auf mögliche Gefahren aufmerksam machen, oder?“


  „Eines Tages“, sagte Ryerson, „wird man herausfinden, wie die benötigte Energie verringert werden kann und sicherlich auch, wie man eine Frank-Röhre reproduzieren kann, statt jede einzeln herzustellen. Das Muster registrieren und dann über eine Materiebank abrufen. Dann kann sich jeder eine Übertragung leisten, und interplanetarische Schiffe, ja selbst Luft- und Bodenfahrzeuge werden überholt sein.“


  Maclaren gab keine Antwort. Gelegentlich hatte auch er über die noch nicht erkannten bzw. noch nicht verwirklichten Möglichkeiten der Materieübertragung nachgedacht.


  Die Schwierigkeiten und deshalb auch die Kosten hatten ihre Ursache in dem verwickelten Signal, das gesendet werden mußte. Ein erwachsener Mensch beispielsweise besitzt an die 1011 Zellen, jede davon ein kompliziertes Gebilde aus verschiedensten Proteinen. Ein jedes dieser Moleküle mußte mit dem Suchstrahl abgetastet werden, strukturmäßig identifiziert, sein augenblickliches Energieniveau festgestellt und dann in das richtige raumzeitliche Verhältnis mit jedem anderen Molekül gebracht werden. Und das alles so gleichzeitig, wie die Gesetze der Physik das nur möglich machten. Man konnte keinen Mann auseinandernehmen und wieder zusammenbauen, wenn dabei mehr als ein paar Mikrosekunden vergingen. Er hätte es nicht überlebt.


  Deshalb stieß der Suchstrahl wie eine Klinge zu. Er berührte ein jedes Atom in seinem Weg, wurde dadurch modifiziert und schickte noch im gleichen Sekundenbruchteil seine Botschaft zurück zur Sendematrize. Doch ein solches Ungestüm wirkte zerstörend. Der abgetastete Gegenstand verwandelte sich unter dem Stoß des Suchstrahls in Gas, so schnell, daß nur ein Oszilloskop dem Vorgang zu folgen vermochte. Das Gas wurde abgesaugt und in einer Materiebank wieder kondensiert. Später dann würde daraus ein ankommender Passagier oder ankommende Fracht. In einem gewissen Sinn jedenfalls war der Mann gestorben.


  Wenn man das Signal, das auf die Sendematrize geworfen wurde, hätte registrieren und einfrieren können, dann hätte man eine solche Aufnahme unbegrenzt aufbewahren können, um einen Mann und seine Erinnerungen, seine Gedanken, Gewohnheiten, Vorurteile, Hoffnungen, Vorlieben und Abneigungen vielleicht tausend Jahre später wieder ins Leben zurückzurufen. Man hätte eine Million identischer Männer erschaffen können, oder noch praktischer, ein einzelner handgefertigter Prototyp hätte Vorbild für eine Million nicht unterscheidbarer Kopien werden können. Nichts würde dann kostbarer sein als eine Handvoll Staub. Oder … die Erinnerungen eines Lebensalters einem registrierten zwanzig Jahre alten Körper aufdrücken … wieder geboren werden und so ewig leben!


  Das Signal war jedoch zu komplex. Zwar wurde ein Forschungsprogramm verbissen fortgeführt, aber die Resultate versprachen nicht viel. Vielleicht würde man in einigen Jahrhunderten herausfinden, wie man einen Menschen oder wenigstens eine Frank-Röhre aufnehmen und für späteren Gebrauch einfrieren konnte. Inzwischen mußte die Übertragung gleichzeitig mit dem Abtasten vorgenommen werden. Das Signal wurde also abgestrahlt, ging möglicherweise über die eine oder andere Relaisstation und wurde schließlich in der gewünschten Station aufgefangen. Die Empfängermatrize, deren Energiequelle sterbende Atomkerne bildeten, warf Gase zusammen, formte höhere Elemente, dann Moleküle, Zellen, Träume – wiederum in Mikrosekunden. Der Mann (oder das Raumschiff, oder das Beefsteak oder irgendeine andere Fracht) verließen die Empfängerkammer und gingen ihrer Wege.


  Nur das Signal eines monoisotopischen Elements war unkompliziert genug, um für später konserviert zu werden, rief sich Maclaren ins Gedächtnis zurück. Und deshalb konnte es sich die jetzige Zivilisation leisten, mit ihren Metallen verschwenderisch zu sein – konnte reines Quecksilber für die Reaktionsmasse eines Raumschiffes hernehmen.


  Nicht zum erstenmal fragte sich Maclaren, ob das Registrierungsproblem wirklich so schwierig war, wie die Physiker behaupteten. Keine Regierung fordert leichtsinnig Umwälzungen heraus, und eine molekulare Vervielfältigungsmethode würde die Struktur der menschlichen Gesellschaft über jede Vorstellung hinaus verändern. Wenn man daran dachte, wie die Stationen jetzt schon bewacht werden mußten … nur, weil vielleicht irgendein Fanatiker irgendwo ein paar Milligramm Radium stehlen und dann auf einer Station genug davon duplizieren könnte, um einen ganzen Planeten unfruchtbar zu machen.


  „Na ja, nicht meine Sorge“, murmelte Maclaren halb zu sich.


  Endlich langten sie vor der Sonderstation des Forschungsamtes an und betraten ein Büro. Eine Menge Papiere und Formulare warteten hier auf sie. Ryerson überließ es Maclaren, sich damit zu befassen, und versuchte sich währenddessen vorzustellen, daß in kurzer Zeit sein Körper, so wie er jetzt bestand, aufhören würde zu existieren, um dafür aus völlig fremden Atomen hundert Lichtjahre von Tamara entfernt wieder neu zu erstehen. Es gelang ihm nicht. Es waren nur Worte.


  Endlich waren alle Formulare ausgefüllt und gestempelt. Die Sendeempfangsanlage eines interstellaren Raumschiffs konnte mehrere hundert Kilo auf einmal verarbeiten, deshalb gingen Maclaren und Ryerson zusammen. Einen Augenblick mußten sie warten, weil die Sicherheitsschalter auf der Kreuz des Südens geschlossen waren; jemand ging oder kam gerade.


  „Auf baldiges Wiedersehen also“, sagte Maclaren.


  Der Stromkreis schloß sich. Sie spürten überhaupt nichts, dafür ging alles viel zu schnell.


  Der Suchstrahl warf sein Signal auf die Matrize. Die Matrize modulierte die Trägerwelle. Doch eine derartige Terminologie ist nichts weiter als Slang, Ausdrücke, die man der Elektrotechnik entlehnt hat. Es gibt keine „Welle“ ohne Geschwindigkeit (eine richtigere Wiedergabe der üblichen Behauptung, daß „Schwerkraft sich mit unbegrenzter Geschwindigkeit ausbreitet“). Unvorstellbare Energien tobten in einer thermonuklearen Brennkammer; nichts zügelte ihre Wut, nichts konnte sie zügeln außer den Feldern, die sie selber erzeugten. Materie pulsierte flirrend, verwandelte sich in Energie und zurück in Materie, von Partikel zu Gamma Quantum, von Gamma Quantum zu Partikel. Und da Quanten keine Ruhemasse besitzen, störten die einzelnen Pulsschläge die Geometrie des Raumes, gemäß den Gesetzen der Einstein’schen Mechanik. Nicht sehr allerdings; Schwerkraft ist schwächer als Magnetismus oder Elektrizität. Wäre nicht der Resonanzeffekt gewesen, wäre das Signal schon nach wenigen Kilometern in „Geräusch“ untergegangen. Selbst so mußte es bei der zu überwindenden großen Entfernung über mehrere Relaisstationen weitergegeben werden, bis die Matrize auf der Kreuz reagierte. Und doch war in gewissem Sinne überhaupt keine Zeit zwischen Sendung und Empfang verstrichen, und kein Mathematiker mit etwas Selbstachtung hätte den „Strahl“ mit einem solchen Namen bezeichnet. Es war trotzdem ein Funksignal, das einzige, dem die relativistische Physik gestattete, sich schneller als das Licht zu bewegen – doch dann wiederum bewegte es sich ja eigentlich gar nicht. Es „war“ einfach.


  Trotz der Pille, die Ryerson vorher geschluckt hatte, hatte er ein Gefühl, als hinge ihm sein Magen zwischen den Füßen, und krampfhaft suchte er nach einem Halt. Das Nachbild der Sendekammer verblaßte und machte den Spulen und Bänken der Empfängerkammer eines Raumschiffs Platz. Er hing gewichtslos mitten im Raum – tausend Milliarden Milliarden Kilometer von der Erde.


  


  


  6. Kapitel


  


  In Richtung zum Bug befanden sich vor der Empfängerkammer – „über“ ihr, wenn beschleunigt wurde – die Treibstofftanks, die Schiffskreisel und die Lufterneuerungsanlage. Dann folgte das mit Instrumenten und Laborgeräten vollgestopfte Beobachtungsdeck mit den Unterkünften in der Mitte: Faltbetten, Kombüse, Bad, Tisch, Bänke, Regale, Spinde – alle auf dem engen Raum eines Sechs-Meter-Kreises.


  Seiichi Nakamura hakte nachlässig ein Bein um eine Strebe, um nicht mit der Luftströmung herumzutreiben, und blätterte umständlich in dem Logbuch, das er in der Hand hielt. Das sollte den anderen Gelegenheit geben, sich ein bißchen zu verschnaufen, und der blondhaarige Junge, David Ryerson, schien das nötig zu haben. Dem Astrophysiker Maclaren war das ungewöhnliche Kunststück gelungen, sich bequem auf Luft auszustrecken, während er eine teure Erdzigarette paffte und über den durchdringenden Geruch des alten Schiffes die Nase rümpfte. Der ungeschlachte junge Ingenieur, Sverdlov, starrte währenddessen griesgrämig ins Leere. Nakamura war noch keinem von ihnen vorher begegnet.


  „Nun, meine Herren“, sagte er schließlich. „Entschuldigen Sie, daß ich Sie warten ließ, aber ich wollte mich zuerst mit den Eintragungen des letzten Piloten vertraut machen. Jetzt weiß ich ungefähr, wo wir uns befinden.“ Er lachte höflich. „Natürlich sind Ihnen sicher die Schiffsartikel bekannt. Der Pilot ist Kapitän. Seine Pflicht ist es, das Schiff dorthin zu bringen, wohin der Chefwissenschaftler – Dr. Maclaren-san in diesem Falle – es haben möchte, soweit er glaubt, das unter Beachtung der Schiffssicherheit tun zu können. Im Falle meines Todes oder anderweitiger Verhinderung geht mein Kommando an den Ingenieur über, und Sie alle werden so schnell wie möglich nach Hause zurückkehren. Ich bin überzeugt, daß diese Expedition sich für uns alle als angenehm und lehrreich erweisen wird.“


  Er war sich bewußt, wie banal seine Worte klangen. Doch es war Gesetz, ein weises Gesetz, daß, falls sich nicht der Gilde angehöriges Personal an Bord befand, sofort klargestellt werden mußte, wer zu befehlen hatte. Einige Piloten begnügten sich damit, die Artikel ohne jeden Kommentar vorzulesen, doch hatte Nakamura das immer als unnötig kalt und nüchtern empfunden. Nur … er bemerkte Verwirrung in Ryersons Augen, geringschätzige Belustigung in Maclarens und unduldsame Verärgerung in Sverdlovs …, sein Versuch entgegenkommender Verbindlichkeit war mißlungen.


  „Nun, so formell werden wir es natürlich nicht halten“, fuhr er etwas lahm fort. „Wir werden uns alle an den Pflichten des Haushalts beteiligen und uns ganz allgemein so weit wie irgendmöglich gegenseitig behilflich sein, ja? Doch das später. Was die Dunkelsonne betrifft, so habe ich hier einige ungefähre Schätzungen und Angaben der vorherigen Wachen. Ihre Masse scheint ungefähr das Vierfache der von Sol zu betragen, ihr Durchmesser dagegen kaum zweimal des der Erde, möglicherweise weniger. Eine Strahlung läßt sich nur in dem Frequenzbereich sehr langer Radiowellen feststellen, und selbst diese ist nur äußerst schwach. Ich habe hier ein Spektrum, das Sie interessieren dürfte, Dr. Maclaren.“


  Der große dunkle Mann streckte seine Hand aus, um das Blatt entgegenzunehmen. Seine Augenbrauen hoben sich. „Nun, das ist wirklich die verrückteste Kollektion von Wellenlängen, die mir je untergekommen ist“, bemerkte er. Mit geübtem Blick überflog er die Zahlenkolonnen. „Scheinen eine Menge Drillinge vorhanden zu sein, aber die Linien sind so breit, daß ich in Anbetracht möglicher Fehler ohne vorherige sorgfältige Nachprüfung nicht sicher sein kann … hm …“ Er blickte hoch und sah zu Nakamura. „Wie weit sind wir noch entfernt?“


  „Ungefähr noch zwei Millionen Kilometer vom Massenzentrum. Wir fallen langsam darauf zu, da wir eine Kreisbahn noch nicht eingenommen haben, aber wir besitzen immer noch genügend eigene Radialgeschwindigkeit, um …“


  „Schon gut, danke.“ Maclaren vergaß seinen ganzen Dünkel. Mit dem Eifer eines Schuljungen sagte er: „Ich möchte so nahe heran wie möglich. Wie nahe, meinen Sie, wird das sein können?“


  Nakamura lächelte. Er hatte eine Vorahnung, daß mit Maclaren ganz gut auszukommen sein dürfte. „Allzu nahe wäre nicht klug. Wir könnten auf Meteore treffen.“


  „Nicht hier. Wenn physikalische Theorien mehr sind als bloße Meskalinträume, dann ist eine tote Sonne der ausgebrannte Schlackenrest einer Supernova. Alle Materie, die sich einmal in ihrer Nachbarschaft herumgetrieben hat, ist längst zu Gas verglüht.“


  „Atmosphäre?“ erkundigte sich Nakamura zweifelnd. „Da unsere einzige Beleuchtungsquelle das Sternenlicht ist, könnten wir unvermutet auf ihre Lufthülle treffen.“


  „Hm ja, ich denke schon, daß sie so etwas haben wird. Aber nicht sehr tief. Ich nehme sogar an, daß die Radio-Photosphäre, von der unsere Vorgänger ihren Umfang bestimmten, fast identisch ist mit dem Rand der Atmosphäre.“


  „Es würde außerdem eine Menge Treibstoff kosten, uns aus ihrem Anziehungsbereich wieder zu entfernen, wenn wir uns zu nahe heranwagen“, meinte Nakamura. Er hakte den Spezialrechenschieber von seinem Gürtel los und machte ein paar schnelle Überschläge. „Tatsächlich wird das Schiff aus einer Entfernung von weniger als dreiviertel Millionen Kilometer nicht mehr entkommen können, falls noch ein vernünftiger Betrag an Masse für spätere Manöver übrigbleiben soll. Und ich gehe wohl nicht fehl, daß Sie auch den weiteren Umkreis der Sonne erforschen wollen, oder? Jedoch bin ich bereit, bis auf diese Entfernung heranzugehen.“


  Maclaren lächelte. „Damit bin ich zufrieden. Wie lange brauchen wir, bis wir dort sind?“


  „Ich schätze drei Stunden, einschließlich der Zeit für die Einnahme der Kreisbahn.“ Nakamura schaute sich um. „Wenn also jeder soweit ist, dann ist es am besten, wir fliegen gleich los.“


  „Nicht einmal vorher eine Tasse Tee?“ murrte Sverdlov.


  Nakamura bedachte Maclaren und Ryerson mit einem Kopfnicken. „Meine Herren, wollen Sie bitte Tee und ein paar belegte Brote vorbereiten und sie dem Ingenieur und mir in neunzig Minuten bringen.“


  „Aber hören Sie mal“, protestierte Maclaren. „Wir sind kaum angekommen. Ich habe noch keinen einzigen Blick auf meine Instrumente geworfen. Ich muß doch schließlich …“


  „In neunzig Minuten, wenn Sie die Güte halben wollen. So, und nun jeder auf seinen Posten.“


  Nakamura drehte Maclarens plötzlich aufrührerischem Blick und Sverdlovs breitem Grinsen den Rücken zu und stieß sich zum Verbindungsschacht, an dessen Sprossen er sich nach oben handelte. An dem Bootsdeck und Frachtdeck vorbei gelangte er zum Bug mit der Hauptkanzel.


  Die Hauptkanzel war eine durchsichtige Kunststoffblase, durch die im Augenblick das Sternenlicht ungehindert eindringen konnte, denn die schweren Läden waren eingezogen. Während er auf die Kontrollkonsole zuschwebte, wurde sich Nakamura des Schweigens bewußt, das rings um ihn herrschte. So still war es. So unzählbar viele Sterne. Die Konstellationen waren merkbar verzerrt, manche völlig fremd. Er suchte die kristallene Dunkelheit nach Capella ab, aber der Bauch des Schiffes verbarg sie vor seinen Blicken.


  Furcht vor der nackten Leere streckte eisige Finger nach ihm aus. Er entzog sich ihrem Zugriff mit Hilfe der Routine: er schnallte sich fest, überprüfte seine Instrumente, sprach mit Sverdlov im Maschinenraum. Seine Finger trommelten eine Kursberechnung, fütterten dann mit dem Band den Steuerautomaten. Er spürte das schwache Ziehen, als die Kreisel aufwachten und das Schiff in die für das Abfeuern erforderliche Lage schwangen. Selbst jetzt, nachdem es von halber Lichtgeschwindigkeit wieder auf wenige hundert Kilometer pro Stunde abgebremst worden war, hatte die Kreuz noch mehrere Tonnen Quecksilber an Bord. Die Gesamtmasse, also Schiff, Ausrüstung und Nutzlast, betrug etwas mehr als eine Kilotonne. Die massigen Kreisel benötigten deshalb eine volle halbe Stunde für das Wendemanöver.


  Während Nakamura auf den Abschluß des Manövers wartete, studierte er die Bildschirme. Da er sein Ziel rückwärts anfliegen mußte, war das, was sie zeigten, wichtiger als das, was er selbst durch die Bugkanzel sehen konnte. Die schwarze Sonne war nicht zu sehen, Das war auch nicht zu erwarten. Möglich, daß sie einige der Sterne verfinsterte, aber es waren zu viele. „Dr. Maclaren“, rief er in die Sprechanlage. „Können Sie mir zur Kontrolle eine Radiopeilung des Zieles geben?“


  „Aye, aye“, kam mürrisch die Antwort. Maclaren verübelte anscheinend, daß er sein Spielzeug ausnahmsweise einmal zu nutzbringender Arbeit verwenden mußte. Viel lieber hätte er natürlich seine Spektren aufgenommen, an seinen Ionoskopen herumgespielt und seine Analysatoren mit Gas- und Staubproben gefüttert. Nun, das alles mußte eben warten. Er konnte es nachholen, wenn sie die Sonne wieder verließen.


  Nakamuras Blick wanderte über das Schiff, so wie es sich ihm auf den Bildschirmen zeigte. Alt, dachte er. Selbst die Nation, der die Männer entstammten, die es gebaut hatten, war schon längst vergangen. Aber gute Arbeit. Der Mensch vergeht, doch seiner Hände Arbeit bleibt. Er versuchte sich ins Gedächtnis zurückzurufen, was er über die Cygnus-Klasse wußte.


  Der Rumpf des Schiffes war eine Kugel aus in sich verstärktem, selbstdichtendem Kunststoff, fünfzig Meter im Durchmesser, die von den einzelnen Decks in unterschiedlich dicke Scheiben geteilt wurde, Sichtluken, Schleusenöffnungen und Notausstiege unterbrachen die sonst völlig glatte Rundung. Am Heck, diametral entgegengesetzt der Kanzel, ragten in einem Abstand von dreißig Metern zwei dünne je hundert Meter lange Metallskelette aus dem Rumpf, im Aussehen. nicht unähnlich Radiomasten oder altertümlichen Öltürmen. Sie umschlossen zwei Reihen von kleinen nur wenige Zentimeter im Durchmesser messenden Ringen, die Ionenbeschleuniger. Sie und das Antennennetz des Materiesenderempfängers an ihrem Ende wurden zusammengehalten von einem scheinbar spinnewebdünnen Metallgerüst.


  „Ein Zehn-Sekunden-Stoß, wenn Sie so freundlich sein wollen, Ingenieur Sverdlov“, sagte Nakamura.


  Die Instrumente zeigten eine gewisse ungleichmäßige Verteilung der Masse innerhalb des Rumpfes. Yussuf ben Suleiman, der gerade seine Wache auf dem Schiff beendet und wieder zur Erde zurückgegangen war, pflegte ein wenig nachlässig zu sein … Nein, es war ungerecht, so etwas zu denken. Er hatte eben seine eigene Art, ein Schiff zu führen. Nakamura stellte die Pumpen an. Quecksilber vom Treibstoffdeck lief in die Trimmtanks.


  Endlich war das Schiff gleichmäßig ausbalanciert, und es wurde Zeit für das Bremsmanöver.


  „Fertigmachen zum Manöver“, warnte Nakamura. „Bitte melden … Ich benötige eins komma fünf sieben Standard-g für …“ Nakamura rasselte die Angaben fast mechanisch herunter.


  Im Schiff rumpelte und polterte es. Nakamura spürte die plötzliche Schwere wie eine Faust in seinem Magen. Er lag entspannt in seinen Gurten, nur seine Augen bewegten sich, und ab und zu berührte ein Finger einen Kontrollknopf. Das Geheimnis von Judo, das Geheimnis des Lebens war es, einen jeden Teil des Organismus entspannt zu halten außer denen, die gerade im Augenblick gebraucht wurden. Warum nur war es so ungeheuer schwer, dieses Wissen in die Praxis umzusetzen?


  Quecksilber rann durch Rohrleitungen und Pumpen, vorbei an Sverdlovs Kontrollkonsole und der Strahlenschutzplatte, in die Expansionskammer und den Ionisator, um von dort als feiner Sprühregen den sonnengleichen Hitzekern eines thermonuklearen Plasmas zu passieren. Ein jedes Atom wurde hier einem Ansturm von Mesonen ausgesetzt, brach auseinander, gab seine Masse als reine Energie ab, die sich noch im gleichen Augenblick in Proton-Anti-Proton-Paare verwandelte. Magnetfelder rissen sie sofort nach ihrer Geburt auseinander, und die positiven und negativen Teilchen flohen getrennt die linearen Beschleuniger entlang, während das Plasma, das den Tod von Materie direkt in Elektrizität umwandelte, die Ringe mit einem sukzessiv höherem Potential auflud. Wenn die Teilchen dann aus dem letzten Ring heraustraten, bewegten sie sich fast mit Dreiviertel der Lichtgeschwindigkeit.


  Bei einer solchen Ausströmgeschwindigkeit bedurfte es keiner großen Treibstoffmenge, um das Schiff in Bewegung zu versetzen. Noch war der Zwillingsstrom von Teilchen zu sehen. Empfindliche Instrumente hätten vielleicht weit hinter dem Schiff einen blassen Fleck entdecken können, dort, wo einige der entgegengesetzten Ladungen schließlich aufeinandertrafen. Doch dieser Effekt war völlig bedeutungslos.


  Der Prozeß fraß allerdings Mengen von Energie – glücklicherweise. Die überschüssige Hitze hätte sonst das Schiff verdampft. Das Plasma wiederum lieferte Energie im Überfluß. Der ganze Vorgang war natürlich ein Gutteil verwickelter, als ein paar wenige Worte das beschreiben können, doch auch wieder weniger komplex als ein Ingenieur, dem nur die einfacheren Aspekte seines Fachs vertraut waren, es sich vorgestellt hätte.


  Nakamura widmete sich seinen Instrumenten. Was er sah, stimmte mit seinen laufenden Berechnungen überein. Die Kreuz näherte sich jetzt der Dunkelsonne in einer komplizierten Spirale, die das Resultat war von mehreren unterschiedlichen Geschwindigkeiten und zweier Beschleunigungsvektoren, und die schließlich zu einer fast kreisförmigen Umlaufbahn in 750 000 Kilometer Entfernung werden würde.


  Er wurde sich erst wieder seiner Umwelt bewußt, als der junge Ryerson die Sprossen des Schachts heraufkam.


  „Tee, Sir“, sagte der Junge schüchtern.


  „Oh, danke. Ah … setzen Sie es dort ab, bitte. Die Dienstvorschriften verbieten, daß jemand während eines Kursmanövers diese Kanzel betritt, ohne vorher … nein, nein, bitte.“ Nakamura machte eine beschwichtigende Handbewegung und lachte. „Sie wußten es nicht. Und es ist ja nichts weiter passiert.“


  „Jawohl, Sir.“ Ryerson fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Sein Blick klebte an dem Kuppelfenster. Die blauen Augen starrten leicht verschleiert, unfähig, sich auf nähere Dinge zu konzentrieren als die fernen Nebel.


  „Haben Sie …“ Nakamura hielt inne. Er wollte sagen: Haben Sie keine Angst, aber das hätte verletzend klingen können. Er suchte nach Worten. „Der Weltraum ist ein guter Ort, um zu meditieren“, sagte er. „Ich fürchte, das ist nicht der richtige Ausdruck. Meditation in Zen bedeutet mehr den Versuch einer Identifizierung mit dem Universum als ein in Worten ausdrückbares Denken. Was ich sagen möchte …“ Er stockte. „Was ich sagen möchte, ist folgendes: Manche Leute fühlen sich hier draußen so hilflos klein und unbedeutend, daß sie plötzlich ängstlich werden und jedes Selbstvertrauen verlieren. Andere dagegen, weil sie sich sagen, daß die Heimatwelt ja nur einen Schritt durch den Sender weit weg ist, werden sorglos und arrogant und betrachten den Kosmos nur als eine Ansammlung sinn- und gehaltloser Zahlen. Beides ist falsch und kann sogar tödlich sein. Doch wenn Sie sich selbst als Teil des Ganzen betrachten … einen integralen Bestandteil … wenn Sie sich klarmachen, daß die gleichen Kräfte, die die Sterne schufen, auch in Ihnen wirken … verstehen Sie mich?“


  „Die Himmel verkünden den Ruhm Gottes“, flüsterte Ryerson, „und das Firmament legt Zeugnis ab von seiner Schöpfung … Es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.“


  Er hatte nicht zugehört, und Nakamura verstand kein Englisch. Der Pilot seufzte. „Ich denke, Sie gehen jetzt besser wieder zurück“, sagte er. „Dr. Maclaren wird Sie vielleicht brauchen.“


  Ryerson nickte stumm und machte kehrt.


  Ich predige, und es hört sich gut an, sagte Nakamura zu sich selbst. Doch warum gelingt es mir nicht, mich danach zu richten? Weil vom Himmel ein Stein auf Sarai fiel, weil plötzlich Vater und Mutter und Schwester und Haus hinweggewischt waren, weil Hideki in meinen Armen starb. Weil ich Kyoto niemals wiedersehen werde. Weil ich ein Sklave meiner eigenen Armseligkeit bin.


  Und doch, dachte er. Manchmal habe ich den Frieden gefunden. Und immer nur im Raum.


  Jetzt sah er die tote Sonne, wie sie auf einem der Bildschirme über die Milchstraße huschte, während das Schiff langsam herumschwang. Sie war nur ein winziger schwarzer Fleck, doch das nächste Mal war sie schon größer geworden. Müßig überlegte er, ob sie tatsächlich schwärzer sein konnte als der sie umgebende Himmelsabschnitt. Unsinn. Sie würde zumindest das Sternenlicht reflektieren, oder nicht? Aber welche Farbe hatte metallischer Wasserstoff? Und welche Gase lagen über dem Metall? Der Raum, besondere hier, war nicht absolut schwarz: eine dünne, aber meßbare Gaswolke hüllte den Stern ein. Es war also doch denkbar, daß die Sonne schwärzer als der Himmel war.


  „Ich muß Maclaren fragen“, murmelte er vor sich hin. „Er wird es mir sagen können.“ Eine Meditation über den Begriff schwärzer als schwarz ist anscheinend auch keine Hilfe. Er schnitt sich selber eine Grimasse und merkte plötzlich, daß er müde war. Er verstand das nicht. Warum? Er hatte doch nur hier gesessen und ein paar Knöpfe gedrückt. Er goß sich eine Tasse Tee ein und schlürfte das heiße Getränk.


  Näher und näher schraubte sich das Schiff an den Dunkelstern heran. Nakamura versank in einen Zustand fast völliger Gedankenleere. Jetzt war die tote Sonne schon deutlich zu erkennen. Sie war nicht viel kleiner, als der Mond von der Erde aus schien und nahm sehr schnell an Größe zu. Jetzt war sie so groß wie Batu bei seiner größten Annäherung an Sarai. Jetzt noch größer. Der Rhythmus, mit dem sie den Kreis der Bildschirme durchlief, drang in sein Blut, wirkte wie hypnotisierend. Er spürte, wie er eins wurde mit dem Schiff, den Sternengefilden, dem Spiel der Kräfte im Universum. Und das war der Grund, warum er immer wieder in denRaum hinausging. Seine Finger streckten sich nach den Handkontrollen aus, unterstützten die Automaten, korrigierten, änderten in einer verstandesmäßig nicht durchformulierten und doch unbewußt gewußten Art, ein Tanz, ein Traum, Auflösung, Nirwana, Frieden und Ganzheit …


  Feuer!


  Der Schock rammte ihm das Rückgrat in den Schädel. Nakamura spürte, wie seine Zähne aufeinanderschlugen, schmeckte das Blut seiner zerbissenen Zunge. Donner grollte durch das Schiff.


  Er starrte auf den Bildschirm, versuchte zu begreifen, was geschehen war. Das Schiff befand sich noch rund eine Million Kilometer vor der Dunkelsonne. Sie war jetzt noch nicht ganz einen Grad breit, ein schwarzes Loch, das jemand in den Vorhang der Sterne hineingebrannt hatte. Und das äußere Ende der Ionenbeschleuniger war weißglühend. Nakamura sah, wie das Gittergerüst um die Ringe sich zusammenrollte und verdampfte.


  „Was ist los?“ Ein Schrei des Entsetzens aus dem Maschinenraum. Der Andruck ließ abrupt nach, und der plötzliche Gewichtsverlust war übelkeitserregend. Nakamura starrte immer noch wie gebannt auf den Bildschirm, sah, wie das Feuer sich an dem Beschleuniger entlangfraß. Er ruckte herum und warf einen schnellen Blick auf das Hauptmegammeter. Die Nadel war schon mehrere Striche gefallen und fiel immer noch. Vier der äußeren Ringe waren schon verdampft. Im gleichen Augenblick sah er, wie der fünfte zu schrumpfen begann.


  Fast glaubte er spüren zu können, wie die Riesenhand des Sternes das Schiff packte und zu sich heranzuziehen begann.


  Metall verwehte im Raum. Der Atommotor heulte seinen Ärger über die zu geringe Belastung heraus, das Echo hallte zwischen den zitternden Decks.


  „Treibstoffzufuhr aus!“ schrie Nakamura. Seine Hand schlug den Hauptschalter nach unten.


  Die plötzliche Stille war wie die Stille des Grabes.


  Eine Stimme auf dem Beobachtungsdeck plapperte etwas. Nakamura hackte gereizt die Störung aus der Sprechanlage.


  „Ingenieur Sverdlov!“ rief er. „Was ist geschehen? Wissen Sie, was geschehen ist?“


  „Nein, nein!“ Ein Stöhnen. Aber wenigstens war der Mann noch am Leben. „Irgendwie scheinen die Ionenströme abgelenkt worden zu sein. Sie trafen auf die Ringe … aber das ist unmöglich.“


  Nakamura umklammerte die Haltegurte. Ich werde nicht schreien! Ich werde nicht schreien!


  „Das Sendenetz scheint ebenfalls geschmolzen zu sein“, sagte er mit erstickter Stimme.


  „Ja.“ Sverdlov schien seine eigenen Bildschirme zu konsultieren. Nach einer Pause, die sich endlos hinzog, fuhr er rauh fort: „Läßt sich noch reparieren. Alle Schiffe haben ein paar Ersatzteile an Bord. Für den Fall, daß Meteore oder … wir können jedenfalls das Netz reparieren und uns von hier fortmachen.“


  „Wie lange wird das dauern?“


  „Woher soll ich das wissen?“ Ein bissiges Knurren. „Ich muß ‘raus und mir den Schaden aus der Nähe besehen. Erst müssen alle schadhaften Teile entfernt werden. Vielleicht wird es nötig sein, einige Teile neu anzufertigen. Wenn wir Glück haben, mehrere Stunden,“


  Nakamura antwortete nicht sofort. Er preßte seine Handflächen gegeneinander, atmete tief und langsam ein paarmal durch, rollte seinen Kopf, um die Haismuskeln zu lockern, schloß schließlich seine Augen und versuchte, einen Augenblick lang gar nichts zu denken. Er erhielt seine Belohnung: ein gewisses Maß an innerem Frieden. Der Tod dieses kleinen Ichs war letzten Endes nicht so schrecklich, vorausgesetzt, erwähntes Ich konnte auf den Wunsch verzichten, Baby-san noch einmal auf seinem Arm zu halten.


  Fast abwesend betätigte er die Knöpfe des Rechengehirns. Es überraschte ihn nicht, als er seine Vermutung bestätigt fand.


  „Sind Sie noch da?“ rief Sverdlov. Seine Stimme klang, als käme sie aus unendlicher Ferne. „Sind Sie noch da? Antworten Sie doch!“


  „Ja. Ich bitte um Entschuldigung. Mehrere Stunden, um das Netz zu reparieren, sagten Sie das nicht? Bis dahin werden wir auf dem Stern aufgeschlagen sein.“


  „Was? Aber wir befinden uns doch auf einer Kreisbahn! Exzentrisch vielleicht, aber …“


  „Sie ist zu eng. Wir haben immer noch eine viel zu große Radialgeschwindigkeit. Wäre der Stern ein Punkt, dann befänden wir uns außer Gefahr. Aber er besitzt Volumen. Soweit ich es beurteilen kann, obwohl es immer noch eine Menge Unsicherheitsfaktoren gibt, schneidet unsere augenblickliche Bahn seine Oberfläche. Ich denke allerdings, daß es mir gelingen wird, das Schiff in eine sichere Bahn zu bringen, bevor diese unbekannte Kraft unsere Beschleuniger ganz zerstört hat.“


  „Aber sie werden verbrennen! Und das Netz … es wird sich nicht mehr reparieren lassen!“


  „Vielleicht können wir etwas improvisieren, wenn wir erst einmal die Bahn eingenommen haben. Wenn wir uns jedoch weiter fallen lassen, dann sind wir erledigt.“


  „Nein!“ Das Wort war ein Schrei. „Hören Sie, vielleicht können wir das Netz doch noch rechtzeitig ausbessern. Vielleicht sind es nur ein paar Stunden. Aber erst mal auf der Kreisbahn und das Netz zerschmolzen oder verdampft … wissen Sie vielleicht, wie man ein neues baut? Ich nicht!“


  „Wir haben einen Gravitationsspezialisten an Bord. Wenn jemand uns ein neues bauen kann, dann er.“


  „Und wenn nicht, dann sitzen wir hier in der Falle. Dann schon lieber abstürzen.“


  Nakamuras Hände begannen über die Knöpfe der Schaltkonsole zu tanzen, stellten Fragen an die Instrumente und Rechengehirne.


  „Ich bin der Kapitän“, sagte er mild.


  „Nicht mehr!“


  Nakamura schlug auf seinen Hauptschalter. „Ich habe Sie soeben aus der Kontrolleitung geschaltet“, sagte er. „Bitte bleiben Sie auf Ihrem Posten.“ Er schaltete die Sprechverbindung zum Beobachtungsdeck ein. „Würden die beiden ehrenwerten Wissenschaftler so freundlich sein und dafür sorgen, daß Ingenieur Sverdlov den Piloten nicht bei seiner Arbeit stört.“


  


  


  7. Kapitel


  


  Einen Augenblick lang schüttelte die Wut Chang Sverdlov so heftig, daß ihm schwarz vor Augen wurde.


  Als er sich wieder einigermaßen gefaßt hatte, betrachtete er eingehend das Bild, das ihm die Sehschirme zeigten. Blasses Sternenlicht glitzerte schwach auf dem zerbrechlichen Gittergerüst der Senderempfängeranlage und den zwei Reihen von Ringen der Ionenbeschleuniger. Einige wenige zu Kügelchen zusammengeballte Metallspritzer umkreisten das Gerüst wie verrückt gewordene Glühwürmchen. Hinter dem verbogenen und zum Teil geschmolzenen Ende blinkte die bläuliche kalte Pracht der Sterne, und streckten sich die Lichtjahre ins Unendliche. Die tote Sonne war vor diesem Hintergrund gerade noch zu unterscheiden. Ihre flache Scheibe schien deutlich größer zu werden. Ob dieser Effekt nun wirklich war oder nicht, Sverdlov spürte jedenfalls fast körperhaft die Schrecken der Gewichtslosigkeit, die Furcht vor dem Sturz ins Bodenlose.


  Seit seiner Kindheit hatte er sich vor Null-g nicht mehr gefürchtet. Als Kadett hatte er mehr Kunststücke im freien Fall erfunden als jeder andere seiner Kameraden. Aber noch nie vorher war er auf eine solche Weise von der Heimat abgeschnitten gewesen. Nie war Krasna weiter weg gewesen als einen interplanetarischen Flug oder einen interstellaren Sprung.


  Und dieser Kochbuchpilot wollte lieber hier draußen verhungern, nur um sein wertloses Schiff zu retten!


  Sverdlov schnallte sich los und stieß sich durch den kleinen Kontrollraum. Wie ein Fisch glitt er an den Rohrleitungen, Rädern und Hebeln vorbei und bremste vor dem Werkzeugschrank. Er wählte einen großen Schraubenschlüssel und hechtete dann auf den Schacht zu.


  Seine Wut war jetzt einem Gefühl der Entschlossenheit gewichen. Ich möchte ihn nicht umbringen, dachte er, aber ich muß ihn zwingen, Vernunft anzunehmen. Und schnell, sonst stürzen wir wirklich ab.


  Er befand sich gerade in Höhe der Senderkammer, als ein neuer Bremsstoß kam. Er hatte sich auf die übliche Weise vorwärtsbewegt, das heißt, er hatte ab und zu nach einer Leitersprosse gegriffen und seinen schwerelosen Körper daran weitergezogen. Plötzlich nun packten ihn zwei terrestrische g.


  Seine Finger krampften sich um die Sprosse, nach der er gerade gegriffen hatte. Sein linker Arm trug jetzt einhundertundneunzig Kilo. Nicht lange – die Finger öffneten sich, und er drohte zu stürzen. Er ließ den Schraubenschlüssel fallen und rammte den rechten Arm zwischen Sprosse und Wand. Die Sprosse grub sich schmerzhaft in die Muskeln seines Oberarms. Dann hatte auch seine linke Hand wieder einen Halt gefunden, und er hing. Er hörte, wie der Schraubenschlüssel unten auf der Strahlungsschutzplatte aufschlug.


  Seine Füße fanden eine Sprosse weiter unten, und einen Augenblick lang sackte er erschöpft und erleichtert in sich zusammen. Sein rechter Arm war jetzt völlig gefühllos, bis endlich der Schmerz darin zu klopfen begann. Er bewegte die Finger, gebrochen war nichts.


  Aber er sollte ja eigentlich angeschnallt sein. Nakamuras Berechnungen verlangten vielleicht Stöße von zehn bis fünfzehn g, falls die Beschleuniger noch soviel schaffen konnten. Kein schöner Gedanke, über ein Schott geschmiert zu werden. Er machte sich daran, die Leiter hochzuklettern. Es war wie in einem Alptraum, als bewege er sich durch Leim. Eine Ewigkeit schien vergangen zu sein, als er endlich das Wohndeck erreichte.


  Maclaren richtete sich auf seiner Koje auf und sagte: „Nicht weiter, bitte.“


  Der Druck der Gegenbeschleunigung nahm um einen weiteren Grad zu, lastete wie ein Berg auf Sverdlovs Schultern. Er zog sich eine weitere Sprosse hoch. „Nein!“ schrie Ryerson. Doch es war Maclaren, der sich losschnallte und von seiner Koje heruntersprang. Über dem braunen Gesicht lag eine dünne Schweißschicht, aber er lächelte, während er sagte: „Haben Sie nicht gehört?“


  Sverdlov knurrte und zog sich höher. Ich werde es schon noch bis zur Kanzel schaffen, und dann wird Nakamura dran glauben müssen.


  Maclaren schaute ihn einen Augenblick abwägend an, während Sverdlovs Fuß nach der nächsten Sprosse tastete. Dann sagte er mit ätzender Stimme: „Wenn ein Techniker sagt, bleib, dann bleibst du … Kolonist.“


  Sverdlov zögerte. „Was war das?“ fragte er langsam.


  „Ich werde dich runterholen, wenn es sein muß, du Bauernlümmel“, sagte Maclaren. „Aber mir wäre lieber, du kämest freiwillig.“


  Sverdlov fragte sich verwundert, warum er überhaupt reagierte. War es so wichtig, was dieser Bursche da schwatzte? Trotzdem … es war möglich, daß Maclaren sein Versprechen wahrmachen und ihm in den Schacht folgen würde. Ein Kampf unter diesem Gewicht würde vielleicht beiden das Leben kosten … Sverdlovs Hirn schien so träge wie seine Glieder. Er stieg herunter und trat auf den Fußboden. „Also!“ knurrte er.


  Maclaren verschränkte die Arme über der Brust. „Nehmen Sie Vernunft an und legen Sie sich auf eine Koje.“


  Sverdlov kam schwerfällig auf ihn zugetappt. Der Ozeanier schien zwar kein Schwächling zu sein, aber er wog schätzungsweise zehn Kilo weniger und außerdem fehlten ihm mehrere Zentimeter an der Höhe und Reichweite des Krasniers. Ein oder zwei schnelle Schläge würden ihn kampfunfähig machen, und dann war es vielleicht immer noch nicht zu spät, um Nakamura von seinem Vorhaben abzubringen.


  „Los, wehren Sie sich“, sagte er heiser.


  Maclaren öffnete seine Arme. Ein schläfriges Lächeln huschte über sein Gesicht. Sverdlov kam einen Schritt näher, und seine Faust zielte nach der Adlernase. Maclarens Kopf wich zur Seite. Seine Hände kamen, hoch, packten Sverdlovs Arm und nahmen ihn in einen Hebelgriff. Sverdlov keuchte, riß sich unter Anstrengung aller seiner Kräfte los und holte zu einem zweiten Schlag auf Maclarens Brustkorb aus. Maclaren stoppte die Faust mit einem Handkantenschlag auf das Gelenk; fast glaubte Sverdlov, den Knochen krachen zu hören. Sverdlov hob den linken Arm und Maclaren trat ihn in den Magen. Der Krasnier krümmte sich, und Maclaren versetzte ihm einen Nackenschlag. Sverdlov sackte auf ein Knie. Maclaren trat ihm die Fußspitze in den Solar Plexus. Sverdlov kippte nach vorn über und schlug hart auf dem Boden auf.


  Durch das kreisende Dunkel um ihn hörte er den Erdmann: „Packen Sie mal mit an, Dave.“ Er spürte, wie er über den Fußboden geschleift, auf eine Koje gewälzt und dort angeschnallt wurde.


  Sein Denkvermögen kehrte zurück. Schmerzen brannten in seinem Körper. Er versuchte, sich aufzurichten. „Das war eine schmutzige Art zu kämpfen“, krächzte er durch angeschwollene Lippen.


  „Ich prügele mich nicht gerne“, erwiderte Maclaren von seiner Koje. „Ich wollte es so schnell wie möglich hinter mir haben.“


  „Sie …“ Der Krasnier hob schwer die Arme und arbeitete an seinen Gurten. „Ich gehe jetzt hoch zu Nakamura. Wenn Sie mich diesmal abhalten wollen …“


  „Es ist zu spät, Bruder Sverdlov“, sagte Maclaren kühl. „Was immer es war, was Sie verhindern wollten, es ist geschehen und läßt sich nicht mehr rückgängig machen.“


  Die Worte trafen ihn wie ein Fausthieb.


  „Es ist … ja“, murmelte der Ingenieur. „Zu spät.“ Wie ein Schrei brach es aus ihm heraus. „Für uns alle ist es zu spät!“


  „Beruhigen Sie sich“, entgegnete Maclaren. „Offen gesagt, Ihr Benehmen ist keineswegs geeignet, besonderes Vertrauen in Ihr Urteilsvermögen zu wecken.“


  Es polterte im Schiff. Das durfte nicht sein, dachte Sverdlov. Selbst bei voller Motorenleistung sollte kein Geräusch zu hören sein. Schweißtröpfchen prickelten auf seiner Haut. Zum erstenmal in seinem Leben wurde ihm so richtig bewußt, daß er sterben könnte.


  „Es tut mir leid, daß ich Sie vorhin beleidigt habe“, sagte Maclaren. „Ich mußte Sie zurückhalten, aber jetzt entschuldige ich mich.“


  Sverdlov gab keine Antwort. Er starrte empor zu der kahlen Decke über ihm. Seltsam, das erste Gefühl, nachdem seine Wut verraucht war, war das einer überwältigenden Trauer. Jetzt würde er niemals erleben, wie Krasna frei wurde.
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  Stille und Gewichtslosigkeit herrschten. Aus Gründen, über die er sich selber nicht klar war, hatte Maclaren die Leuchtröhren im Beobachtungsdeck abgedämpft, so daß die wissenschaftlichen Geräte auf den Regalen und Bänken im Zwielicht wie eine Herde langhalsiger Ungeheuer aussahen. Der stählerne Glanz der Sterne kam ungehindert durch die Fensterluken.


  Maclaren sah die Sonne draußen vorbeihuschen. Die exzentrische Kreisbahn führte die Kreuz in siebenunddreißig Minuten einmal um die Dunkelsonne. Hier, bei größter Annäherung, waren sie nur noch eine halbe Million Kilometer entfernt, und die Sonne besaß den scheinbaren Durchmesser dreier Vollmonde. Ihr Umriß war merkwürdig verschwommen: in der Mitte absolute Schwärze, die an den Rändern zu einem tiefen Grau überwechselte, wo das Licht der Sterne eine Atmosphäre aufhellte, die brutaler zusammengepreßt war als das Wasser im tiefsten Abgrund der irdischen Ozeane. Durch das Teleskop waren Streifen und Flecken erkennbar und eine Andeutung von Farbe, zu schwach, um mit bloßen Augen unterschieden zu werden … als wanderten die Geister längst verloschener Feuer noch immer über ihre Oberfläche.


  Die Stille war wie ein dickes Tuch.


  Nakamura kam von seiner Kanzel herunter. Er hing in der Luft und wartete.


  „Nun?“ fragte Maclaren.


  „Sverdlov ist immer noch draußen und schaut sich den Schaden an. Er will nicht zugeben, daß keine Hoffnung mehr besteht.“


  „Das werde ich auch nicht“, sagte Maclaren.


  „Im Grunde genommen ist die ganze Anlage zerstört. Dreißig Meter fehlen total, der Rest ist beschädigt, zerschmolzen, bis zur Unkenntlichkeit verbogen … ein Wunder, daß die Beschleuniger noch so lange funktionierten, bis ich eine Umlaufbahn gefunden hatte.“ Nakamura lachte höflich. Maclaren dachte für sich, daß dieses hohe, Entschuldigung heischende Lachen auf die Dauer schwer zu ertragen sein würde. „Wir haben noch ein paar Ersatzteile, aber nicht viel.“


  „Vielleicht können wir einiges anfertigen“, meinte Maclaren.


  „Vielleicht. Aber natürlich ist eine Reparatur der Beschleuniger absolut unwichtig. Die Ausbesserung des Antennennetzes ist es, worauf es ankommt. Es ist unsere einzige Möglichkeit, wieder nach Hause zu kommen. Was hat der junge Ryerson dazu zu sagen?“


  „Ich weiß es nicht. Ich habe ihn losgeschickt, um das Lagerverzeichnis nachzuprüfen, und sich dann zu überzeugen, was wirklich davon an Bord ist. Er ist schon lange weg, aber …“


  „Ich verstehe“, sagte Nakamura. „Es ist nicht leicht, sich mit einem Todesurteil abzufinden, wenn man noch jung ist.“


  Maclaren nickte stumm und beschäftigte sich wieder mit den gekritzelten Zahlenreihen auf dem Blatt Papier in seiner Hand. Nach einer Weile räusperte sich Nakamura und meinte betreten: „Ah …. ich bitte um Verzeihung. Diese Sache mit Ingenieur Sverdlov …“


  „Ja?“ Maclaren blickte immer noch auf das Blatt Papier. Um seine eigene Haltung war es selber nicht zum Besten bestellt. Tatsache ist, dachte er durch das Hämmern in seinen Schläfen, daß ich Angst habe. Jetzt, wo ich nichts weiter tun kann als abzuwarten, bis man mir sagt, ob ich leben darf oder sterben muß … jetzt sehe ich, daß Terangi Maclaren ein Feigling ist.“


  „Ich weiß zwar nicht genau, was geschehen ist“, fuhr Nakamura stockend fort, „aber ich möchte es auch nicht wissen. Wenn Sie die Güte haben wollen … ich hoffe, es war keine allzu große Belästigung …“


  „Nein. Machen Sie sich deswegen keine Sorgen.“


  „Wenn wir die Angelegenheit einfach stillschweigend übergehen könnten? Was, wie ich glaube, Ingenieur Sverdlov schon versucht hat, zu tun. Selbst der beste Mann kann ja einmal seine Nerven verlieren.“


  Ich habe immer gewußt, daß eines Tages alles sein Ende haben würde, die weißen Segel über grünen Wassern, Wein und das Leben einer Frau, So früh jedoch hatte ich es nicht erwartet.


  „Schließlich“, sagte Nakamura, „müssen wir zusammenhalten.“


  „Ja. Und daß dieser Tag käme, wenn mich ein Lichtjahrhundert vom Heim meiner Väter trennen würde, auch das hatte ich nicht erwartet. Ich habe mein ganzes Leben nur dem Vergnügen gelebt, und jetzt muß ich erkennen, daß der schwarze Stern darauf keine Rücksicht zu nehmen gedenkt.“


  „Haben Sie sich schon Gedanken gemacht, wieso es zu der Katastrophe kam?“ fragte Nakamura. „Ich möchte Sie nicht drängen, aber …“


  „O ja, ich bin mir schon klar darüber. Allerdings nicht, wieviel davon wir den anderen mitteilen sollen. Denn wir hätten sie vermeiden können, wenn wir vorsichtiger vorgegangen wären.“


  „Ich habe mir schon die gleiche Frage gestellt.“ Nakamura lachte abermals. „Aber, wer hätte gedacht, daß ein Leichnam noch immer gefährlich sein könne?“


  „Verbreiterte Spektrallinien deuten auf einen schnell rotierenden Körper hin“, sagte Maclaren. „Da das Schiff sich ihm nicht auf Äquatorebene näherte, ist uns der volle Doppler-Effekt entgangen. Aber wir hätten uns trotzdem Zeit zum Nachdenken nehmen sollen. Und verdreifachte Linien bedeuten eine Zeeman-Spaltung.“


  „Ah!“ Nakamura zog scharf den Atem ein. „Magnetismus?“


  „Das stärkste Magnetfeld, das man je an einem Himmelskörper beobachtet hat. Nach den Werten zu urteilen, die ich gemessen habe, hat das Polarfeld … oh, ich kann noch nichts Endgültiges sagen.


  Fünf-, sechs-, siebentausend Gauss … ungefähr in dieser Größenordnung. Jedenfalls phantastisch. Das Feld von Sol besitzt nur 53 Gauss. Über zweitausend finden sich nur äußerst selten, und auch dann ist es nur um ein Geringes mehr. Außer in diesem Fall.“


  Er rieb sich das Kinn. „Blackett-Effekt“, fuhr er fort. „Das Magnetfeld steht in direkter Beziehung zur Winkelgeschwindigkeit. Der Grund, daß keine lebende Sonne ein solches Feld besitzt, ist der, daß sie dazu zu schnell rotieren müßte. Sie würde die Belastung nicht aushalten können, würde platzen und ihre Masse in alle Himmelsrichtungen verspritzen.“ Ein merkwürdig perverser Trost, so im leichten Plauderton zu sprechen, sich selbst zu belügen, und gleichzeitig sein Unterbewußtsein zu überreden versuchen, daß seine Gefährten nicht ein paar dem Tod geweihte Männer und eine schwarze Sonne wären, sondern ein lustiges Mädchen, das auf den nächsten Spaß wartete. „Als der Stern, nachdem er ausgebrannt war, in sich zusammensackte, mußte er schneller rotieren. Verstehen Sie? Erhaltung der Schwungkraft. Er scheint von Anfang an eine bemerkenswerte Rotationsgeschwindigkeit besessen zu haben, aber seine jetzige ist hauptsächlich auf die Tatsache zurückzuführen, daß sich seine Materie im degenerierten Zustand befindet. Und eben diese gleiche Superdichte gestattet ihm wiederum, sich so unwahrscheinlich schnell zu drehen. Man könnte sagen, der Widerstand, dem er einem möglichen Zerbersten entgegensetzt, ist immens angewachsen.“


  „Ja, ich verstehe, was Sie meinen.“


  „Ich habe ein paar schnelle Überschläge gemacht. Tatsächlich hätte schon ein viel schwächeres Feld uns auf die gleiche Weise mitspielen können. Wir hätten uns dagegen schützen können. Jede Ionenrakete, die in der Nähe von Himmelskörpern operiert, besitzt eine solche Schutzvorrichtung – ein gegenmagnetisches Feld mit Rückführungsschleife. Aber erstens war selbstverständlich keines dieser großen Schiffe dafür gedacht, irgendwo eine Landung vorzunehmen. Zweitens hätte man sich ganz bestimmt niemals einer Sonne auf derart geringe Entfernung genähert, wie wir es taten. Und die Möglichkeit, daß ein schwarzer Zwerg ein derart heftiges Magnetfeld haben könnte … nun, dieser Gedanke ist eben niemand gekommen.“


  Er hob die Schultern und ließ sie wieder fallen. „Rechnen Sie sich’s selber aus, Kapitän. Die alte H, e, v Formel. Ein Proton, das sich mit einer Geschwindigkeit von drei Viertel c eine hundert Meter lange Röhre hinunterbewegt, wird über diese Strecke durch ein Feld von sieben Einhundertstel Gauss um einen Zentimeter von der Geraden abgelenkt. Wir gerieten in ein solches Feld – in einer Entfernung von einer Million Kilometer. Ein dünner, aber energiereicher Strom ionisierten Gases traf den äußersten Beschleunigerring. Ich schätze die dieser Geschwindigkeit entsprechende Temperatur auf ungefähr drei Millionen absolut. Je näher wir der Sonne kamen, desto stärker wurde das Feld und desto weiter nach oben hin wurden die Ionen abgelenkt.


  Natürlich“, endete Maclaren mit plötzlich müde klingender Stimme, „sind das alles nur grobe Schätzungen unter Verwendung einfacher Algebra. Da wir das Feld im schrägen Winkel angeschnitten haben, brauchten wir eine Vektor-Differentialgleichung, um genau beschreiben zu können, was wirklich geschah. Möglich, daß meine Zahlen um einen Faktor von fünf oder sechs korrigiert werden müßten. Aber ich denke, ganz allgemein bin ich mit meinen Überlegungen auf dem richtigen Wege.“


  „Ja“, sagte Nakamura gedehnt. „Ich glaube, das sind Sie.“


  Seite an Seite hingen sie in dem Dämmerlicht und starrten hinaus in die fast schmerzhafte Helle der Sterne.


  „Wissen Sie“, sagte Maclaren, „es gibt eine Sünde, der mit absoluter Gewißheit die Strafe auf dem Fuße folgt und die deshalb zu allen Zeiten die größte aller Todsünden gewesen sein muß: Dummheit.“


  „Ich weiß nicht.“ Nakamuras Antwort schockierte ihn etwas durch ihre wortwörtliche Auslegung seiner Feststellung. „Ich habe viele – nun, sagen wir, nicht intellektuelle Leute gekannt, die ein glückliches und nützliches Leben führten.“


  „Ich meinte nicht diese Art von Dummheit.“ Maclaren deutete ein Lachen an. „Ich meinte unsere Art. Ihre und meine. Die Schuld an dem Unglück trifft uns, darüber sind Sie sich doch wohl klar. Wir hätten zuerst überlegen sollen, statt gleich loszustürzen. Ich wollte ja auch langsam heran und meine Messungen machen, aber Sie entschieden anders.“


  „Ich bin beschämt.“ Nakamura senkte den Kopf.


  „Nein, lassen Sie mich ausreden. Ich dagegen hätte mit einem wohlüberlegten Programm an Bord kommen sollen. Weil das nicht der Fall war, konnte ich Ihnen keine stichhaltigen Gründe nennen, die gegen die sofortige Einnahme einer Kreisbahn sprachen. Mein einziger Einwand war der, daß mir auf diese Weise keine Zeit für meine Beobachtungen bliebe, Beobachtungen, die ich genauso gut auch noch später hätte machen können. Und darum waren Sie zu Ihrer Entscheidung völlig berechtigt … Zum Teufel, ich erwähne das alles nur, damit Sie wissen, was für Themen wir im Gespräch mit unseren Schiffskameraden am tunlichsten vermeiden – denen ebenfalls ein Teil der Schuld zufällt, denn auch sie haben nicht nachgedacht –, weil wir uns keine Streitereien leisten können.“ Maclarens Gesicht verzog sich zu einem schiefen Lächeln. „Ich bin an der Schuldfrage sowieso nicht interessiert. Mein Ehrgeiz zielt auf viel praktischere Dinge: Ich will hier weg!“


  Ryerson erschien plötzlich hinter der Wand, die das Wohndeck abteilte. Maclaren sah ihn zuerst nur als Schatten. Dann kam das junge Gesicht so nahe, daß er die unnatürlich geweiteten Augen und den zitternden Mund deutlich erkennen konnte.


  „Nun, was haben Sie gefunden, Dave?“ Die Frage war heraus, bevor er noch richtig überlegt hatte.


  Ryerson blickte zur Seite. Mit belegter Stimme sagte er: „Es wird nicht gehen. Es sind nicht genug Ersatzteile da, für eine funktionierende … für ein Netz. Es geht einfach nicht.“


  „Ich wußte das“, sagte Nakamura. „Das war zu erwarten. Aber wir haben Werkzeuge und Maschinen. Im Laderaum liegen Stapel von Metallbarren, die wir für unsere Zwecke verwenden können. Das einzige Problem ist …“


  „… wo kriegen wir vier Kilo reines Germanium her!“ Ryerson schrie es, und die Wände warfen höhnisch den Klang seiner Stimme zurück. „Dort unten auf diesem verdammten Stern vielleicht?“
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  Sverdlov, in einem Raumanzug, der ihm jede Menschenähnlichkeit zu nehmen schien, verließ die Luftschleuse als erster. Ryerson folgte unbeholfen. Als er den Schiffsrumpf betrat, rang er einen Augenblick nach Atem. Die fremden Sonnen strömten an ihm vorbei, sonst war nur Schwärze um ihn, hier und da mit helleren Flecken durchsetzt. Er griff um sich, suchte nach einem Halt. Durch die heftige Bewegung verlor er den Kontakt mit dem Schiff, und er fiel, sich überschlagend, auf die tote Sonne zu. Aber er spürte den Fall nur als eine Flut von Übelkeit, ein Rauschen in seinen Ohren. Das Gewirr von schwarzen und hellen Flecken war ein Rad, an das man ihn geschlagen hatte. Er wußte nicht, ob er schrie.


  Das Rettungsseil bremste seinen Fall mit einem plötzlichen Ruck, und er trieb langsam zurück. Sverdlovs spöttische Stimme krächzte in seinen Kopfhörern, während der Krasnier ihn zum Schiff zurückzog: „Nicht so nervös das nächste Mal, mein Junge.“


  Auf einmal dann fand sich Ryerson zurecht. Der Schattenkreis vor ihm war der Rumpf. Der metallische Schimmer, der etwas darüber hinausragte, war einer der Ersatztanks. Und hinter dem Rumpf und um ihn herum breiteten sich über zahllose Lichtjahre die Sterne. Die näher stehenden funkelten und glitzerten fast unerträglich hell. Die weiter entfernten verschmolzen mit der Milchstraße, die als breiter Pinselstrich den ganzen Himmel umfuhr. Und noch weiter hinten konnte man noch mehr Sonnen sehen, die winzigen, blauweißen Spiralen der anderen Welteninseln.


  Er prallte gegen den Rumpf und richtete sich auf. Die Sohlen seiner Stiefel hielten ihn fast unmerklich an der Plastikhülle fest. Das Schiff rotierte um seine Längsachse, gerade genug, um den Himmel langsam an seinem Blick vorbeiziehen zu lassen. Seine Augen suchten Sverdlovs gepanzerte Gestalt. Er hätte vor Dankbarkeit weinen mögen, als er sie gefunden hatte.


  „Na also“, brummte der Krasnier. „Gehen wir.“


  Mit etwas unsicheren Schritten tasteten sie sich die Rundung des Schiffes entlang. Endlich blieb Sverdlov stehen. „Ich werde Ihnen etwas zeigen“, sagte er. „Licht wird bekanntlich im Vakuum nicht gestreut. Das erschwert natürlich das Sehen. Deshalb …“ Er drückte auf einen kleinen Plastikbeutel, den er in einer Hand trug. Der Strahl seiner Helmlampe stach durch die Nacht und brach sich in einer dünnen Nebelwolke. „Das ist eine organische Flüssigkeit. Sie bildet Tröpfchen, die sich erst nach Stunden auflösen. So! Was meinen Sie jetzt zu unserer Antenne?“


  Ryerson bückte sich unbeholfen, kletterte ein paar Minuten umher und schaute sich um. Schließlich sagte er: „Es scheint zuzutreffen, was Sie gesagt haben. Ich denke, das alles können wir reparieren. Aber wir müssen die meisten Teile hereinnehmen, vielleicht umschmelzen, zumindest überarbeiten. Und wir brauchen vollständig neue, um die verdampften zu ersetzen. Haben wir dafür genug Metall?“


  „Ich denke schon. Und dann?“


  Ryerson spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach. „Vergessen Sie nicht, ich bin Gravitations-Spezialist, kein Sendeingenieur. Ein Physiker wäre auch nicht der geeignetste Mann, um eine Brücke zu bauen. Mir geht es genauso. Um das hier zu schaffen, muß ich mir selbst erst eine Menge beibringen. Aber schließlich haben wir das Bedienungshandbuch da und … nun ja, ich glaube schon, daß ich ein neues Netz bauen könnte. Die Abstimmung auf einen anderen Sender ist natürlich reine Glückssache, wir müssen eben herumprobieren. Um einen anderen Sender hereinzubekommen, ist natürlich eine exakte Resonanz nötig, und das Handbuch setzt selbstverständlich voraus, daß solche Einzelteile, wie beispielsweise der Verzerrer, eine bestimmte Kristallstruktur und standardisierte präzise Abmessungen besitzt. Da wir nicht die Möglichkeit halben, so genau zu arbeiten, selbst wenn ich mich an die einzelnen Zahlen erinnern könnte … ja also, wenn wir mit dem Netz fertig sind, werde ich eben verschiedene Kombinationen durchprobieren müssen, vielleicht wochenlang, bis …. na ja, Sol oder Centauri … oder irgendeine andere Station meinetwegen auf einem anderen Raumschiff uns empfängt. …“


  „Sind Sie zufällig mit einem Professor Broussard von der Lomonosov-Universität verwandt?“ unterbrach ihn der andere.


  „Wie? Nein. Warum?“


  „Sie dozieren genauso trocken wie er. Ich bin nicht interessiert an der Theorie und Praxis der Materieübertragung. Was ich wissen will – werden wir wieder nach Hause kommen?“


  Ryerson verkrampfte seine Hände. Er war froh, daß die Helme und die Dunkelheit ihre Gesichter verbargen. „Ja“, sagte er. „Wenn alles gut geht und wir vier Kilo reines Germanium finden können.“


  „Wozu brauchen Sie denn das?“


  „Sehen Sie die dicken Lötstellen dort im Netz? Das sind, ah, man könnte sie riesige Transistoren nennen. Das halbe Gitter ist weg, das Germanium dort natürlich auch. Ich kenne die kristallochemische Zusammensetzung dieser Transistoren. Die anderen Elemente können wir uns besorgen, indem wir das Schiff ausschlachten, und wir haben auch einen Legierungskessel an Bord. Aber kein Germanium.“


  Sverdlovs Stimme klang skeptisch. „Und dieser Wasserkopf Maclaren hat vor, einen Planeten zu finden? Und das Zeug dort abzubauen?“


  „Ich weiß nicht.“ Ryerson befeuchtete seine Lippen. „Jedenfalls weiß ich nicht, was wir sonst tun könnten.“


  „Aber dieser Stern ist das Überbleibsel einer Supernova.“


  „Es war ein großer Stern, bestimmt mit vielen Planeten. Einige der äußersten, wenn sie groß genug waren, haben vielleicht die Explosion überlebt.“


  „Daß ich nicht lache! Und wir sollen dann auf so einem Klumpen Nickeleisen nach Germaniumerz suchen, und nicht mal mit einer Sonne am Himmel?“


  „Wir haben eine Isotopentrennanlage. Sie könnte für unsere Zwecke umgebaut werden. Ich habe sie mir noch nicht näher betrachtet … Mein Gott!“ Ryerson schrie plötzlich. „Was bleibt uns denn sonst noch übrig?“


  „Halt’s Maul!“ fauchte Sverdlov. „Wenn ich meine Kopfhörer ‘hinmachen will, nehme ich einen Hammer.“


  Sverdlov stand vor ihm in einem Wirbel goldenen Nebels, und das schwarze Auge der toten Sonne starrte ihm über die Schulter. Ryerson drückte sich gegen eine Strebe des Gittergerüsts und schwieg. Er wartete. Endlich sagte Sverdlov etwas ruhiger: „Eine lange Reihe von Wenn. Aber ein Transistor ist auch nicht besser als eine Vakuumröhre.“ Er lachte bellend. „Und Vakuum haben wir mehr als genug.


  Warum also nicht die entsprechenden elektronischen Elemente entwerfen und herstellen?“


  „Entwerfen!“ rief Ryerson. „Und testen und ändern und wieder testen … Ist Ihnen klar, daß wir bei halben Rationen höchstens für sechs Monate Lebensmittel haben?“


  „O ja. Ich spüre es jetzt schon in meinem Magen. Na schön, von mir aus geht die Sache in Ordnung. Obwohl, wenn dieser Schwachkopf von Nakamura nicht …“


  „Er hat das einzig Richtige getan. Wollten Sie, daß wir abstürzen?“


  „Manchmal muß man eben etwas riskieren. Was haben wir jetzt? Sechs Monate Schinderei und dann vielleicht noch ein oder zwei zum Sterben.“ Er machte ein Geräusch, als wolle er ausspucken. „Ich habe Sarai-Siedler schon früher getroffen. Sie sind schlimmere Feiglinge als die Erdleute und fast genauso dumm.“


  „Aber hören Sie doch“, begann Ryerson. „Wir wollen nicht streiten.“


  „Haben Sie Angst davor, was passieren könnte?“ höhnte Sverdlov. „Die schmutzigen Tricks Ihres Freundes Maclaren, die kennen Sie wohl nicht, wie?“


  Ryerson atmete schwer, seine Hände hoben sich abwehrend. „So hören Sie doch, Ingenieur Sverdlov, bitte!“ Tränen traten ihm in die Augen. „Wir sitzen doch alle im gleichen Boot.“


  „So? Ich habe mich schon gefragt, wann Sie endlich damit kommen würden. Erst habt ihr mich von meiner Arbeit weggeholt und mich dann in diese Situation gebracht – und jetzt sagen Sie mir, wir sitzen alle im gleichen Boot.“ Plötzlich brüllte er. „Du armseliger Sohn eines Mistkäfers, ich bringe dich schon zurück zur Erde. Nicht um deinetwillen und auch nicht um deiner Frau willen, denn wenn sie von der Erde stammt, dann weiß ich schon, was sie treiben wird, wenn du nicht da bist. Sondern um Krasnas willen, hörst du! Sie brauchen mich dort.“


  Es wurde sehr still. Ryerson spürte, wie sein Pulsschlag sich beruhigte und immer langsamer wurde, bis er ihn schließlich nicht mehr hören konnte. Seine Hände waren kalt und sein Gesicht völlig gefühllos. Er starrte an Sverdlov vorbei und sagte mit tonloser Stimme:


  „Das reicht jetzt. Ich habe die Geschichte der armen unterdrückten Kolonien schon früher gehört. Ich meine, Sie sind selber der beste Beweis, daß das Protektorat besser ist, als Sie es verdienen. Was mich betrifft, so habe ich nie auch nur einen roten Heller von dem Geld gesehen, das angeblich von den Kolonialplaneten erpreßt wird. Mein Vater hat sich vom Kadetten zum Kapitän heraufgearbeitet, meine Brüder und ich haben uns den Besuch der Akademie durch unsere Leistungen verdient, als Bürger der ärmsten und übervölkertsten Welt im ganzen Universum. Haben Sie eine Ahnung, was Wettbewerb ist? O Gott, Sie nichtsahnender Hinterwäldler, nicht einmal eine Woche würden Sie sich auf der Erde über Wasser halten können. Tatsache ist, daß ich selber der Plackerei müde geworden war. Wäre nicht diese erbärmliche Expedition dazwischengekommen, dann wären meine Frau und ich schon unterwegs zu einem neuen. Planeten. Jetzt frage ich mich, ob das klug gewesen wäre. Sind alle Kolonisten so wie Sie? Gerade tapfer genug, um einen alten Mann und eine Frau zu beleidigen, die hundert Lichtjahre weit weg sind und sich nicht wehren können?“


  Sverdlov bewegte sich nicht. Das Schweigen war wie eine zum Zerreißen gespannte Membrane.


  Endlich, sehr langsam, kam seine Baßstimme. „Sind Sie bereit, für diese Worte einzustehen?“


  „Jederzeit, sobald wir hier fertig sind.“


  „Oh!“ Ein Augenblick verging. Dann: „Reden wir nicht mehr davon. Vielleicht war ich zu voreilig. Ich habe noch nie einen Erdmann gekannt, der nicht irgendwie ein … ein Feind war.“


  „Haben Sie je versucht, einen kennenzulernen?“


  „Reden wir nicht mehr davon, habe ich gesagt. Vielleicht komme ich später sogar mal vorbei, um Hallo zu sagen, auf Ihrem neuen Planeten … na, fangen wir also an. Zuallererst müssen wir die Beschleuniger wieder in Ordnung bringen.“


  Die Schwäche, die Ryerson plötzlich in den Gliedern spürte, war so groß, daß er sich fragte, ob er sich unter Schwerkraft noch hätte aufrechterhalten können. Tamara, dachte er, warum bist du nicht bei mir.


  


  


  10. Kapitel


  


  Wenn das Gehirn nicht mehr mitmachte und die mathematischen Symbole in seinen Büchern ihm vor den Augen zu verschwimmen begannen, dann gab es Arbeit für Maclarens Hände. Sverdlov und Ryerson fertigten die neuen Teile an; Nakamura, dessen schmale empfindsame Finger ihn für die feineren Arbeiten geeignet machten, zog Drahtleitungen und polierte die Oberflächen der Kontrollringe. Maclaren jedoch fielen die Aufgaben zu, die am wenigsten Kenntnisse und Handfertigkeit verlangten: Das Schmelzen, Ausscheiden und Neulegieren der Überreste der Beschleuniger und des Empfängernetzes.


  Trotz allem war seine Arbeit in Null-g schwierig genug. Das Schiff durfte nicht rotieren, sonst wäre der Zusammenbau der Einzelteile draußen auf dem Gittergerüst für die kleine Gruppe der Männer zu kompliziert geworden. Andererseits vermochte geschmolzenes Metall im schwerelosen Zustand üble Streiche zu spielen. Maclarens linker Arm war immer noch bandagiert, die Brandwunde auf seiner Stirn noch immer ein purpurner Krater.


  Es war unwichtig. Wenn er sich im Spiegel betrachtete, erkannte er auch so sein Gesicht kaum wieder. Nicht, daß er sich äußerlich sehr verändert hatte. Aber der Ausdruck darin war der eines Fremden. Sein ganzes Leben war auf die wenigen vergangenen Wochen eingeschrumpft. Was dahinter lag, war nur noch ein Traum. In den seltenen Stunden, wo es nichts zu tun gab, konnte es zwar noch vorkommen, daß er mit Sverdlov eine Partie Schach spielte, oder mit Nakamura die Vorzüge von No gegenüber Kabuki diskutierte, oder den jungen Ryerson mit einem schlüpfrigen Vers schockierte. Doch wenn er zurückdachte, merkte er, wie solche Augenblicke seltener und seltener geworden waren. Er rasierte sich regelmäßig und kleidete sich immer noch sorgfältig, aber es war ein Ritual ohne jeden Inhalt, seine Art zu sagen: Ich lebe noch.


  Den größten Teil seiner freien Zeit verbrachte er in der Gesellschaft seiner Instrumente. Er gestand sich offen ein, daß seine Bemühungen, soviel wie möglich über den schwarzen Stern in Erfahrung zu bringen, zu drei Vierteln selbstsüchtige Gründe hatten. Es war nicht sehr wahrscheinlich, daß die genaue Kenntnis der Zusammensetzung seiner Atmosphäre ihnen bei ihrem Entkommen nützen konnte. Aber es gab ihm die Möglichkeit, wenigstens ab und zu zu vergessen, wo er sich befand. Natürlich war er nur sich selbst gegenüber so ehrlich, aber er fragte sich manchmal, was wohl die anderen verschwiegen.


  Als er dieses Mal das Beobachtungsdeck betrat, sah er, daß er nicht allein war. Nakamura hing vor einem der Aussichtsfenster. Der Körper des Piloten zeichnete sich als dunkler bewegungsloser Schattenriß gegen die diamantenen Sterne ab. Doch als die tote Sonne vorbeischwang, sah Maclaren, wie sein Körper sich versteifte, und er die Hand vor die Augen hob.


  Maclaren ließ sich geräuschlos nähertreiben. „Buuh!“ machte er.


  Der andere zuckte zusammen und wirbelte keuchend mit wild um sich schlagenden Armen und Beinen herum. Panischer Schrecken blickte aus seinen Augen.


  „Es tut mir leid!“ rief Maclaren. „Ich wollte Sie nicht erschrecken.“


  „Ich … es ist schon gut.“ Nakamuras braune Augen blickten flehend. „Ich hätte nicht … es ist gut.“.


  „Wollten Sie etwas von mir?“ Maclaren bot eine seiner letzten Zigaretten an. Nakamura nahm sie mechanisch, ohne zu danken. Etwas ist faul mit diesem Burschen, dachte Maclaren. Und er ist der einzige Pilot, den wir haben.


  „Nein. Ich hatte … ich wollte ein paar Minuten ausspannen. Man kann keine Präzisionsarbeit leisten, wenn man müde ist … ja, ausspannen.“ Nakamuras eingefallene Wangen wurden zu Höhlen, während er gierig den Tabakrauch einsog. Ein kleiner Kranz von Schweißtröpfchen lag auf seiner Stirn.


  „Oh, Sie sind hier willkommen.“ Maclaren schlug die Beine übereinander und lehnte sich auf seinem Luftkissen zurück. „Ich bin ganz froh, daß Sie da sind. Ich brauche jemand, mit dem ich reden kann.“


  Nakamura lachte sein nichtssagendes Lachen. „Wir sollten lieber zu Ihnen um Zuspruch kommen, statt Sie zu uns. Sie haben sich von uns allen am wenigsten verändert.“


  „So? Und ich dachte, ich wäre derjenige, den die Sache am meisten mitgenommen hat. Sverdlov hat seine Frauen und seinen Alkohol und seine Politik, an die er denken kann, Ryerson seine funkelnagelneue Frau und seinen funkelnagelneuen Planeten … Und Sie, Sie sind der einsame Fels in der Brandung. Aber ich …“ Maclaren zuckte die Schultern, „… ich habe nichts, woran ich mich halten könnte.“


  „Sie sind ruhiger geworden, ja.“ Die Zigarette in Nakamuras Hand zitterte ein wenig, aber seine Stimme klang wieder gefaßt.


  „Ich habe begonnen, mir einige Fragen zu stellen.“ Maclaren starrte finster auf die schwarze Sonne. Indem er sie ausschließlich als Objekt für seine wissenschaftlichen Forschungen betrachtet hatte, war es ihm bis jetzt gelungen, sie sich auf Armes Länge fernzuhalten und mit ihr die Besessenheit, die an Ryerson nagte, der still wurde und sich mehr und mehr wieder der eisernen Religion unterwarf, von der er sich vorher frei gemacht hatte, und die Bitterkeit, die Sverdlov verzehrte. Soweit hatte Maclaren noch nicht damit begonnen, sich den Stern als halb lebendiges, das Böse verkörpernde Wesen vorzustellen, aber es wäre nur zu einfach gewesen, damit anzufangen.


  „Das tun wir alle, früher oder später.“ Nakamuras Ton verriet keine allzu große Anteilnahme. Er war immer noch in seiner eigenen privaten Welt desGrauens gefangen.


  „Aber nirgends finde ich eine Antwort“, sagte Maclaren.


  „Das Denken ist eine Technik, die man erlernen kann, so wie den Gebrauch seines Körpers …“ Er brach ab. „Aber ich habe kein Recht, so etwas zu sagen. Ich habe selber versagt.“


  „Ich möchte sagen, Sie haben bis jetzt ganz gut abgeschnitten. Ich habe Sie immer um Ihren Glauben beneidet. Sie haben eine Antwort.“


  „Zen bietet keine fertigen Antworten auf unsere Probleme. Im Gegenteil, es versucht sogar, jede Theorie zu vermeiden. Kein menschliches Denksystem vermag die Unendlichkeit des realen Universums um uns zu erfassen.“


  „Ich weiß.“


  „Und das ist der Punkt, wo ich versagt habe“, flüsterte Nakamura. „Ich suche und ich erwarte eine Erklärung. Ich möchte mich nicht damit zufriedengeben, einfach … zu sein. Nein, das ist nicht genug. Hier draußen merke ich, daß mein Dasein nach einer Rechtfertigung verlangt.“


  Maclaren starrte hinaus in den grausamen Himmel. „Ich möchte Ihnen etwas verraten“, sagte er brutal. „Ich mache mir vor Angst bald in die Hosen.“


  „Wie? Aber ich dachte …“


  „Oh, ich habe genug Retorten und Zeug, um mich abzulenken und mir nichts anmerken zu lassen. Aber ich habe deshalb genauso Angst vor dem Tod. Ich wehre mich dagegen genauso wahnsinnig und mit genauso wenig Würde wie eine gefangene Ratte. Und langsam merke ich auch, warum. Weil ich nichts habe außer meinem eigenen Leben – diesem erbärmlichen Leben des vielen Wissens und der wenigen Weisheit. Geschäftigkeit, aber keine Resultate, viele Bekannte, aber keine Freunde … es sollte nicht der Mühe wert sein, es zu retten, oder? Und doch bin ich unfähig, in dem gesamten Universum mehr zu sehen als eben das: eine Menge geschäftig hin und her eilender Zufälligkeiten der organischen Chemie auf einer Menge Fliegendreckplaneten. Wenn alles nur ein bißchen mehr Sinn haben würde. Wenn ich erkennen könnte, daß wenigstens etwas wichtiger ist als dieses Terangi Maclaren etikettierte Bündel Schleimhäute … nun, dann wäre kein Grund vorhanden, das eigene Ende zu fürchten. Die wirklich bedeutenden Dinge hätten auch weiterhin Bestand.“


  Nakamura rauchte eine Weile schwelgend vor sich hin. Maclaren rauchte seine Zigarette mit ein paar hastigen, nervösen Zügen fertig, kämpfte gegen die Versuchung, fluchte und zündete sich eine neue an.


  „Es tut mir leid, wenn es den Anschein hatte, als wollte ich mich an Ihrer Brust ausweinen“, sagte er. Und dachte: Und ob ich das wollte. Hoffentlich ist dir deine psychologische Medizin gut bekommen, obwohl vielleicht die Dosis größer ausgefallen ist als beabsichtigt.


  „Ich bin unwürdig“, sagte Nakamura. „Aber es ist eine Ehre.“ Seite an Seite hingen die beiden Männer vor dem Fenster und starrten hinaus. „Ich suche mich mit dem Gedanken zu trösten, daß es Wesen geben muß, die auf höherer Stufe stehen als wir.“


  „Meinen Sie das wirklich?“ erwiderte Maclaren, der die Gelegenheit, auf ein unpersönlicheres Thema überzuwechseln, begrüßte. „Wir haben noch nie eine Rasse gefunden, die sich mit der unseren vergleichen ließe – was Verstand betrifft, jedenfalls. Ich gebe zu, daß die Van Maanens Abos besser aussehen und die Thothianer verläßlicher sind und ein ausgeglicheneres Temperament haben als wir.“


  „Was kennen wir schon von der Milchstraße?“


  „Hmm … ja.“


  „Ich habe immer die Hoffnung gehegt, einmal einer wirklich bedeutenden Rasse zu begegnen. Auch wenn sie keine Götter sind – sie werden ihre eigenen weisen Männer haben und die Welt mit anderen Augen ansehen wie wir. Zwei solche Völker könnten voneinander das Unvorstellbare lernen, so wie es immer zu den Höhepunkten irdischer Geschichte kam, wenn verschiedene Völker aufeinandertrafen. Aber eine solche Begegnung würde noch viel mehr bedeuten, weil die Unterschiede größer sind. Und es würde zu weniger Konflikten kommen, denn was für Gründe sollte es dafür geben. Und wir hätten uns gegenseitig mehr anzubieten – eine Milliarde Jahre der gesonderten Existenz als Lebensformen.“


  „Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll“, meinte Maclaren. „Das Protektorat würde das jedenfalls gar nicht begrüßen. Unsere gegenwärtige Zivilisation würde eine solche Transfusion neuen Gedankengutes nicht überleben.“


  „Ist unsere Zivilisation etwas so Großes?“ erwiderte Nakamura mit einem ungewohnt wegwerfenden Ton in der Stimme.


  „Nein, damit mögen Sie recht haben.“


  „Wir kennen eine Anzahl technischer Tricks, das ist auch alles. Zweifellos könnten wir mehr von dieser fremden Rasse lernen, als ich mir vorstellen kann. Diese Ära menschlicher Geschichte läßt eine neue Philosophie vermissen.“


  „Ich dachte, Sie halten nicht viel von Philosophien?“


  „Ich habe mich vielleicht falsch ausgedrückt. Ich meine einen do – einen Weg, eine geistige Haltung.“


  Nakamura lachte entschuldigend. „Aber hört das Kind, das klüger sein will als seine Lehrer! Ich, der ich nicht einmal den Geboten des Zen zu folgen vermag, erhoffe mir Hilfe aus dem Unbekannten.“


  Und plötzlich flammte der Schrecken in seinen Augen wieder auf. Er packte Maclarens Arm. Die hastige Bewegung ließ sie beide sich überschlagen.


  „Ich habe Angst!“ keuchte der Pilot. „Bitte helfen Sie mir. Ich habe Angst!“


  Sie kamen wieder zur Rühe. Nakamura ließ Maclarens Arm los und nahm mit zitternden Fingern eine frische Zigarette entgegen. Die Stille wurde drückend.


  Maclaren unterbrach schließlich die drückende Stille und sagte: „Warum erzählen Sie mir nicht den Grund. Vielleicht erleichtert Sie das.“


  Nakamura atmete tief. „Ich habe mich schon immer vor dem Weltraum gefürchtet. Und doch fühlte ich mich auch wieder von ihm angezogen. Können Sie das verstehen?“


  „Doch, ich glaube schon.“


  „Er hat mich schon immer verwirrt und schon immer beunruhigt.“ Nakamura kicherte. „Mein ganzes Leben lang. Schon als Kind, als ich mein Heim auf der Erde verlassen mußte. Und jetzt kann ich natürlich nie mehr zurück.“


  „Ich habe einige Beziehungen in der Zitadelle. Ich bin sicher, ich könnte ein Visum besorgen.“


  „Das ist sehr freundlich von Ihnen. Ich weiß nicht, ob es helfen würde. Kyoto kann nicht mehr so sein, wie es in meiner Erinnerung lebt. Und wenn die Stadt sich nicht verändert hat, dann sicherlich ich. Aber bitte lassen Sie mich fortfahren. Als wir einige Jahre auf Sarai waren, kam bei einem Meteorabsturz meine ganze Familie ums Leben, außer meinem Bruder Hideki. Das Kloster erzog uns, wir erhielten beide ein Stipendium für die astronautische Akademie. Als Kadetten machten wir dann eine Reise zusammen. Haben Sie je von dem Firdauzi Unglück gehört?“


  „Ich fürchte, nein.“


  „Capella ist ein GO Stern wie Sol, aber ein Riese. Die Firdauzi hatte sich lange in der Nähe ihres innersten Planeten aufgehalten, ein ferngesteuerter Erkundungsflug. Die intensive Bestrahlung hatte Zermürbungserscheinungen im Metall zur Folge, die niemand vermutete. Auf unserem Flug dann zeigte sich plötzlich der Schaden. Der Pilot konnte uns gerade noch in eine Umlaufbahn bringen, nachdem wir eine lange Strecke auf Capella zugefallen waren. Dort mußten wir warten, bis Rettung kam. Viele starben an der Hitze. Auch mein Bruder.“


  Schweigen.


  „Ich verstehe“, sagte Maclaren schließlich.


  „Seit damals habe ich Angst vor dem Raum, meist unbewußt. Aber ab und zu kommt sie zum Durchbruch.“ Maclaren warf Nakamura einen verstohlenen Blick zu. Der kleine Mann hatte, so gut er das im Schwebezustand konnte, die Lotusstellung eingenommen, nur daß er den Kopf gesenkt hielt und auf seine Hände starrte, die er unaufhörlich verschränkte und wieder löste. Der Ton seiner Stimme verriet sein ganzes Elend, als er fortfuhr: „Und doch konnte ich meinen Beruf nicht aufgeben. Weil ich nur im Weltraum manchmal der … Ganzheit näherzukommen scheine, dem Einssein mit dem All. Das, was Sie Verstehen genannt haben. Aber hier vor der schwarzen Sonne habe ich die Ganzheit wieder verloren, und die Furcht wächst und wächst, so daß ich schreien möchte.“


  „Vielleicht hilft es“, sagte Maclaren.


  Nakamura schaute auf und versuchte ein Lächeln. „Was meinen Sie?“


  Maclaren blies gedankenvoll den Rauch vor sich hin. Jetzt kam es darauf an. Er mußte seine Worte sehr sorgfältig wählen, oder den einzigen Mann verlieren, der sie wieder nach Hause bringen konnte.


  „Ich frage mich“, murmelte er, „ob nicht jeder Mann Angst hat vor seiner jungen Braut.“


  „Wie?“ Nakamura riß die Augen auf.


  „Und sich doch zur gleichen Zeit nach ihr sahnt. Wir können das Beispiel jederzeit über den Bereich des Erotischen hinaus erweitern. Vielleicht ist Furcht ein notwendiger Bestandteil einer jeden Liebe, der einige Bedeutung zukommt. Hätte Bach seinen Gott auf solch großartige Weise lieben und verehren können, wenn er ihn nicht innerlich genauso gefürchtet hätte? Ich weiß es nicht.“


  Er drückte seine Zigarette aus. „Ich würde vorschlagen, daß Sie sich darüber einmal Gedanken machen“, sagte er wie beiläufig. „Und über die weitere Tatsache, die Sie vielleicht übersehen haben. Nämlich, daß das hier nicht Capella ist.“


  Dann wartete er.


  Nakamura machte eine Bewegung mit seinem Körper. Erst später wurde sich Maclaren darüber klar, daß es das Gegenstück eines Fußfalls unter Null-g gewesen war. „Ich danke Ihnen“, sagte er.


  „Ich habe Ihnen zu danken“, erwiderte Maclaren, und er meinte es ehrlich. „Ich hatte eine Aufmunterung genauso nötig gehabt.“


  Nachdem Nakamura ihn verlassen hatte, blieb Maclaren noch eine Weile vor dem Aussichtsfenster schweben. Als hinter ihm ein Feuerzeug klickte, fuhr er herum.


  Chang Sverdlov tauchte aus dem Wohndeck auf. Die Zigarette in seinem Mundwinkel ragte ausgesprochen trotzig nach oben.


  „Nun“, fragte Maclaren, „wie lange haben Sie zugehört?“


  „Lange genug“, knurrte der Ingenieur.


  Er stieß Rauchwolken aus, bis sein pockennarbiges Gesicht hinter dem Qualm verschwand. „Nun?“ fragte er. „Wo bleibt der Wutausbruch?“


  „Wenn damit etwas erreicht würde.“


  „Uh!“ Sverdlov paffte schweigend seine Zigarette. „Vielleicht mußte das kommen.“


  „Sehr wahrscheinlich. Was für Fortschritte machen die Reparaturen?“


  „Ich bin zufrieden. Hören Sie!“ platzte Sverdlov plötzlich heraus. „Tun Sie mir einen Gefallen, ja? Wenn Sie irgendwie können, geben Sie nie Ryerson oder mir gegenüber zu, daß Sie manchmal auch eine menschliche Regung haben. Daß Sie genauso Angst haben wie wir anderen alle. Geben Sie es nicht einmal Nakamura gegenüber zu. Sie haben es nämlich noch nicht, wissen Sie? Wir brauchen einen … so einen verdammten aufgeblasenen Snob von Techniker … der uns durchbringt.“


  Mit einem Ruck machte er kehrt, und Maclaren hörte ihn in den Schacht hinuntertauchen.


  


  


  11. Kapitel


  


  Nakamura notierte im Logbuch, das er die ganze Zeit gewissenhaft weitergeführt hatte, den genauen Zeitpunkt des ersten Feuerstoßes, mit dem die Kreuz sich wieder von der schwarzen Sonne absetzte.


  Die ersten vorbereitenden Minuten waren genauso unwirklich, wie die vergangenen Wochen es gewesen waren. Die vier Männer nahmen ihre Posten ein und starrten ohne jedes Gefühl des Triumphes oder der Freude auf ihre Instrumente – Nakamura in der Kontrollkanzel, Maclaren auf dem Beobachtungsdeck, Sverdlov und Ryerson im Maschinenraum. Sie alle waren seelisch ausgelaugt; das hier war für sie nur eine neue in einer langen, scheinbar nie endenden Reihe von Arbeiten.


  Sverdlov war der erste, dem es gelang, dieser seelischen Betäubung zu entrinnen und sich klarzuwerden, daß er schließlich noch lebte. Nach fast einer Stunde, die er damit verbracht hatte, mit blutunterlaufenen Augen auf Skalenscheiben und Bildschirme zu stieren, fuhr er sich über die Bartstoppeln auf seinem Kinn und streckte sich. „Heiliger Strohsack!“ flüsterte er. „Das verdammte Ding scheint wirklich zusammenzuhalten.“


  Und wahrscheinlich konnte nur Ryerson, der mit ihm Stunde um Stunde dort draußen auf dem Gerüst gearbeitet hatte, die aus seinen Worten klingende Verwunderung richtig verstehen. Denn im Augenblick hatte ihre Arbeit noch ein äußerst unfertiges, improvisiertes Aussehen. Tatsächlich hatten sie sich auch nur um die Ionenbeschleuniger gekümmert und das Antennennetz vorläufig völlig vernachlässigt. Dafür war noch Zeit genug, während sie nach einem Planeten suchten.


  Sverdlov hing wieder zusammengekrümmt in seinen Gurten und starrte haßerfüllt auf die schwarze Sonne, die überhaupt nicht kleiner zu werden schien. Er wußte, daß es nicht so leicht sein würde, dem Schlackenklumpen zu entkommen. Er hatte ihn zu genau kennengelernt, um sich darüber in falschen Hoffnungen zu wiegen. Die Schwerkraftfinger der Sonne hielten das Schiff noch immer gepackt, und es war unmöglich, es ihnen so einfach zu entreißen. Dazu wäre eine Beschleunigung von rund hundert g nötig gewesen, die natürlich keiner der Besatzung selbst auf kurze Zeit hätte ertragen können. Nakamura beschleunigte deshalb auch nur mit zwei g und führte das Schiff so lange auf seiner elliptischen Kreisbahn herum, bis daraus schließlich eine Spirale wurde, die dann nach abermals mehreren Stunden in eine hyperbolische Flugbahn verwandelt werden konnte.


  Ein sanftes brrom-brrom-brrom machte sich in seinem Bewußtsein breit. Es waren die Motoren. Die Instrumente zeigten zwar nichts Verdächtiges an, aber Sverdlov war nicht der Meinung, daß eine anständige Maschine einen solchen Lärm vollführen dürfte. Er warf einen prüfenden Blick auf den Heckbildschirm. Die schwarze Sonne war jetzt vor dem Sternenhintergrund gerade noch zu erkennen. Das Gittergerüst des Ionenantriebs bildete einen Käfig, in dem einige dieser Sterne gefangen saßen. – Ein fast nicht unterscheidbarer bläßlicher Schein flackerte auf einigen der letzten Ringe. Am äußersten Ende der Anlage tanzte Elmsfeuer. Sverdlov sprach in das Mikrofon. „Maschinenraum an Pilot. Wie kommen wir voran?“


  „Zufriedenstellend.“ Nakamuras Stimme verriet die Anstrengung, die es ihn kostete, hundert Dinge auf einmal zu tun, für die dem Schiff Robotgeräte fehlten. Aber wer hätte erwartet …


  Sverdlov verengte seine Augen. „Schau mal unsere ‚Schwanzspitze’ an, Dave. Den letzten Ring der Negatron-Reihe. Fällt dir da was auf?“


  „Hm …„ Die Augen des Jungen mit den tiefen Ringen darunter folgten Sverdlovs Zeigefinger. „Elektrostatische Entladungen, das blaue Licht dort.“


  „Sonst noch etwas?“ Sverdlov blickte voller Unruhe auf die Megammeter. Fiel nicht die Nadel für die Negatron-Seite?


  „Nein. Ich sehe nichts.“


  „Wir hätten in jedem Ring ein Thermoelement installieren sollen. Möglicherweise haben wir es mit einer schwachen Ablenkung der Ionen zu tun, die die Ringe wieder anknabbern.“


  „Aber wir haben doch jeden einzelnen Ring auf seine Justierung getestet? Und das Magnetfeld der Sonne verliert mit jedem Zentimeter, den wir zurücklegen, an Einfluß.“


  „Vibration, du harmloses Gemüt. Es ist absolut denkbar, daß eine der Spulen soweit erschüttert wird, daß sie aus der Richtung gerät und … Moment mal!“


  Die Magnetspule am äußersten Steuerbordring glühte rot. Blaues elektrisches Feuer sprühte auf und lief das Gitter entlang. Das Negatron-Megammeter fiel um zehn Striche, und Sverdlov spürte einen kleinen Ruck, als das Schiff sich infolge des ungleichmäßigen Rückstoßes zur Seite legte.


  „Maschinenraum stoppt Motoren!“ brüllte er. Seine Hand hatte schon den Hauptschalter heruntergeschlagen.


  „Was ist passiert?“ bellte Maclarens Stimme.


  Sverdlov erleichterte sein Gemüt um ein paar nichtwiederholbare Ausdrücke und fuhr dann fort: „Einer der Ringe begann zu glühen, und die Stromspannung fiel. Haben Sie den Ruck nicht gespürt?“


  „O Gott, hab Erbarmen“, stöhnte Ryerson. „Nicht schon wieder.“


  „Ach, so schlimm braucht es ja nicht zu sein. Ich bin erstaunt, daß das verrückte Ding überhaupt solange zusammengehalten hat. Was kann man schon aus Draht und Spucke zusammenbasteln?“ Innerlich kämpfte er gegen den drängenden Wunsch an, jemand das Gesicht zu zerschlagen.


  „Ich glaube, wir befinden uns auf einer stabilen Kreisbahn“, sagte Nakamura. „Aber mir würde trotzdem wohler sein, wenn wir die Reparaturen so schnell wie möglich hinter uns hätten. Brauchst du Hilfe?“


  „Nein, danke. Dave und ich schaffen es schon. Aber halte dich bereit für einen Teststoß.“


  Sverdlov und Ryerson stiegen in ihre Raumanzüge. „Das Ding stinkt auch jeden Tag schlimmer“, meinte der Krasnier, während er hineinfuhr. „Ich hätte nie geglaubt, daß ich so ein Dreckerzeuger sein könnte.“ Er klappte den Helm zu und fuhr über die Sprechanlage fort: „Soviel für den Menschen, den ruhmbedeckten Eroberer der Sterne.“


  „Nein“, sagte Ryerson. „Der Gestank ist nur der Körper. Der ist unwichtig. Wichtig ist die Seele darin.“


  Sverdlov legte den Kopf zur Seite und starrte eindringlich auf die gepanzerte Gestalt neben ihm. „Glaubst du wirklich an diesen Mumpitz?“


  „Tut mir leid, ich wollte nicht predigen oder …“


  „Schon gut, mir ist auch nicht nach Streit zumute.“ Sverdlov lachte rauh. „Aber eine Frage hätte ich schon. Wenn der Körper wirklich so ein wertloses Stück Fleisch ist und wir uns sowieso im süßen Jenseits wiedersehen, warum arbeitest du dann wie ein Verrückter, um wieder zurück zu deiner Frau zu kommen?“


  Er hörte einen empörten Atemzug, und einen Augenblick hatte er den Verdacht, etwas Dummes gesagt zu haben. Ach, zur Hölle damit, redete er sich selbst beschwichtigend zu, wenn der Kerl keinen Spaß verträgt, dann hätte er zu Hause bleiben sollen.


  Schweigend schnallten sie sich Werkzeuge und Instrumente um und verließen die Luftschleuse. Während Sverdlov sich über den Rumpf nach hinten tastete, merkte er, wie sich sein Ärger verflüchtigte. Der Junge hatte recht – es war sinnlos, sich über solche Sachen aufzuregen.


  Als er an der Schwanzspitze des Gerüsts angekommen war, hakte er seine Rettungsleine fest und verspritzte eine Wolke der Nebelflüssigkeit, die unter dem Strahl seiner Helmlampe hell aufleuchtete. Dann ließ er seine Beine nach hinten treiben, während er seinen Kopf nahe an den Beschleunigerring heranzog.


  „Hm, ja, ist schon ganz blatternarbig“, sagte er ins Mikrofon. „Ganz natürlich, daß es die Negatronseite ist, die als erste Scherereien macht. Protonen richten viel weniger Schaden an. Reich’ mir mal den Zähler her.“


  Wortlos gab ihm Ryerson das Instrument, und Sverdlov schaute nach, ob der Ring radioaktiv war. „Nicht genug, um ins Gewicht zu fallen“, meinte er. „Wir werden den Ring nicht zu ersetzen brauchen. Wir haben Gott sei Dank rechtzeitig abgeschaltet. Wenn wir die Magnetspulen neu justieren, sollte das genügen.“


  Ryerson sagte immer noch nichts. Guter Gott, dachte Sverdlov, habe ich ihn so sehr gekränkt?


  „Hallo, Pilot! Gib mir mal ein Mikroamp auf eine Sekunde.“


  Sverdlov drückte sich aus der Bahn. Selbst ein Feuerstoß von einem millionsten Teil eines Ampere war tunlichst zu vermeiden, wenn es sich um einen Antiprotonstrahl handelte.


  Elektrische Funken krochen wie Efeu über die Verästelungen des Beschleunigergerüsts. Sverdlov, der die Instrumente ablas, die er entlang der Ringe installiert hatte, nickte. „Was sagt das Potentiometer, Dave? Falls es sich überhaupt wiederholen läßt.“


  „Normal“, antwortete Ryerson wortkarg.


  Vielleicht sollte ich mich entschuldigen, dachte Sverdlov. Aber er tat es nicht.


  Die Sterne schwärmten gerade außer Reichweite. Manchmal, bei einer bestimmten Kopfbewegung, konnte man meinen, sie bewegten sich. Wie Fliegen. Eine Million Feuerfliegen. Sverdlov holte mechanisch mit der Hand aus, als wolle er sie verscheuchen, und knurrte dann ärgerlich über seine eigene Gedankenlosigkeit.


  „In Ordnung! Gib mir noch einen Mikroamp Stoß.“


  „Versuch mal, Nummer Zwei ein paar Zentimeter weiter nach vorn zu schieben“, sagte Ryerson.


  „Du bist wohl verrückt!“ schnaubte Sverdlov. „Ja, ich denke, wir sind alle nicht mehr ganz normal. Schau her, wenn der abgelenkte Strom hier auftrifft, dann …“


  „Schon gut.“ Er konnte natürlich Ryerson unter seinem Panzer nicht erkennen, aber Sverdlov glaubte zu sehen, wie er sich mit einem verächtlichen Achselzucken abwandte. Er benötigte ein paar Minuten des Herumprobierens, bis er merkte, daß der Junge das Wechselspiel der Kräfte korrekt vorausgesehen hatte.


  Er schluckte. „Du hast recht“, gab er zu.


  „Gut. Dann wollen wir sie wieder zusammenbauen“, sagte Ryerson kalt.


  Zu Befehl, Erdsnob, Sir. Sverdlov arbeitete noch ein paar Minuten länger. Probestoß. Haut nicht ganz hin. Nochmal. Jetzt schien alles in Ordnung zu sein. „Gib mir diesmal ein Milliamp … ein volles Ampere …“ Hm, der Strom war nicht lang genug geflossen, um einen der Ringe merkbar zu erhitzen, aber die Zeiger wedelten wild.


  „Ein paar der Partikel werden immer noch abgelenkt“, sagte Sverdlov. „Liegt an der Geschwindigkeitsverteilung. Ein bestimmter kleiner Teil der Partikel bewegt sich abnorm schnell und …“ Er wurde sich bewußt, daß er das Selbstverständliche erklärte und brach ab. „Ich werde den hier noch eine Kleinigkeit weiter verschieben. Gib mir den Justierschlüssel … So, ein Amp, bitte.“


  Die Instrumente blieben ruhig. Ryerson seufzte erleichtert. „Wir scheinen es geschafft zu haben“, sagte er.


  Wir, dachte Sverdlov. Na ja, du hast mir ein paar Werkzeuge zugereicht. Laut sagte er: „Sicher können wir erst sein, wenn die Motoren mit Kraft laufen.“


  „Ja, natürlich.“ Ryerson sprach zögernd. Sverdlov hörte den Unterschied im Ton. Es sollte warm klingen. Ryerson schien seinen Ärger überwunden zu haben.


  Na schön, aber jetzt mag ich nicht, dachte Sverdlov.


  „Es wird uns nichts anderes übrigbleiben als zu warten, oder?“ fuhr der junge Mann fort.


  „Um dann, falls der Strom immer noch abgelenkt wird, wieder in die Anzüge zu steigen und wieder hier bin auszukriechen – vielleicht ein Dutzend Mal? Ohne mich!“


  „Aber so haben wir es doch vorher auch gehalten.“


  „Ich habe es allmählich satt“, sagte Sverdlov. Plötzlich brach es aus ihm heraus. „Ich habe die Nase voll von deinem und meinem Gestank, von den gleichen blöden Gesichtern und den gleichen blöden Bemerkungen, ja, sogar von den gleichen blöden Sternen. Mir reicht’s.


  Geh du wieder ‘rein, ich bleib hier draußen und sehe, wie die Ringe sich unter Beschleunigung benehmen. Wenn etwas schiefgeht, bin ich sofort an Ort und Stelle, um den Schaden in Ordnung zu bringen.“


  „Aber …“


  Nakamuras Stimme krächzte in den Kopfhörern. „Was hast du vor, Chang. Zwei g würden dich vom Schiff wegreißen, und wir sind nicht manövrierfähig genug, um dich wieder anzufangen.“


  „Diese Rettungsleine ist auf eine Belastung von zweitausend Kilo getestet“, erwiderte der Krasnier. „Außerdem ist es üblich, die Beschleuniger bei höherer Leistung zu überprüfen.“


  „Mit Hilfe automatischer Instrumente.“


  „Die wir nicht haben. Weißt du vielleicht, ob die Anlage hundertprozentig justiert ist? Ich bin der Ingenieur. Lies die Schiffsartikel.“


  „Nun“, sagte Nakamura, „meinetwegen. Aber …“


  „Es würde Zeit sparen helfen“, sagte Ryerson. „Vielleicht sogar ein paar Tage Zeit, wenn die Spulen wirklich schlecht justiert sind.“


  „Danke, Dave“, sagte Sverdlov unbeholfen.


  „Also gut“, meinte Nakamura. „Du bist natürlich dazu berechtigt, aber ich möchte dich doch bitten …“


  „Worum ich dich bitte, sind ganze zwei g für nur ein paar Sekunden“, unterbrach ihn Sverdlov. „Wenn ich zufriedengestellt bin, daß diese beiden Ringe richtig funktionieren, so daß wir nicht immer wieder anhalten müssen, komme ich sofort ‘rein.“


  Er hakte sein Bein um eine Strebe und begann, die daran angeklammerten Instrumente neu zu verteilen. „Los, verschwinde, Dave.“


  „Wie? Aber ich dachte …“


  „Nicht nötig.“


  „Aber wieso denn nicht? Du kannst doch unmöglich alle Instrumente gleichzeitig ablesen, und wenn etwas zu reparieren ist, brauchst du Hilfe.“


  „Ich rufe dich schon, wenn ich dich brauche. Gib mir deinen Werkzeuggürtel.“ Sverdlov nahm ihn aus widerwilligen Händen entgegen und schnallte ihn um. „Ganz ungefährlich ist die Sache natürlich nicht, Dave. Wenn ich Pech haben sollte, dann bist du der einzige, der hier einem Ingenieur am nächsten kommt. Auf beide kann das Schiff nicht verzichten.“


  „Aber warum dann überhaupt ein Risiko eingehen?“


  „Weil ich es eben gründlich satt habe, mich hier noch länger herumzutreiben. Weil ich es diesem verdammten schwarzen Brikett zeigen muß oder sonst zu schreien anfange. Und jetzt mach’, daß du hineinkommst.“


  Während er Ryersons klobiger Gestalt nachsah, bis sie hinter der Wölbung des Rumpfes verschwand, dachte er: Sehr vernünftig benehme ich mich ja nicht, oder? Aber wer ist schon vernünftig, hundert Lichtjahre von Zuhause.


  Er rätselte daran herum, was ihn wohl zu seinem Entschluß getrieben hatte. Natürlich trafen die Gründe, die er angeführt hatte, wirklich zu. Wenn sie allzu vorsichtig weitermachten, konnten sie verhungern, bevor sie einen Planeten gefunden und das Antennennetz repariert hatten. Aber bestimmender noch war ein dunkler Drang, seine Kräfte mit etwas Körperhaftem zu messen, und wenn es auch nur die Beschleunigung war, die er in Kürze ertragen mußte.


  Hinter allem aber stand ein Wunsch, den er selber nicht ganz verstand. Li-Tsung auf Krasna würde ihm gesagt haben, koste es, was es wolle, am Leben zu bleiben, lieber alle anderen zu opfern und nur sich selbst für seinen Planeten und die Bruderschaft zu erhalten. Aber alles hatte seine Grenzen. Man brauchte sich nicht Daves Kalvinismus in die Arme zu werfen – obwohl sein gnadenloser Gott hier im Umkreis der schwarzen Sonne sehr nahe zu sein schien –, um die Wahrheit zu erkennen, daß einige Dinge wichtiger waren als bloßes Am-Leben-Bleiben, selbst das Überleben einer gerechten Sache.


  Vielleicht versuche ich gerade herauszubekommen, was das für Dinge sind, dachte er.


  Er kroch weiter „nach oben“, bis seine Füße auf einer Verstrebung Halt fanden. Der letzte Beschleunigerring befand sich jetzt in Höhe seines rechten Knöchels, die Skalenscheibe des Elektronenzählers jedoch in bequemer Nähe seines Helms. Seine rechte Hand hielt den Justierschlüssel, die linke umklammerte die Rettungsleine.


  „Alles klar“, sagte er ins Mikrofon. „Geh innerhalb einer Minute auf zwei g und halte sie, bis ich Gegenanweisung gebe.“


  Nichts ereignete sich für eine Weile, außer daß die Sterne über sein Gesichtsfeld zu kriechen begannen, während die Kreisel das Schiff in Feuerposition brachten. „Achtung!“ krächzte es in Sverdlovs Kopfhörern. „Klar zum Feuern.“ Plötzlich kam sein Gewicht zurück, bis es an seinen Muskeln zerrte.


  Der Rumpf des Schiffes befand sich jetzt über ihm, eine riesige Kugel, die auf zwei dünnen Stelzen ruhte. Ungefähr in halber Höhe der Gittertürme sprühte blaues Feuer aus einigen Nahtstellen.


  „Aha!“ grunzte Sverdlov. Er konsultierte die Detektorskala. Es war wirklich noch eine merkbare Ablenkung vorhanden, jetzt, wo in jeder Sekunde mehrere Gramm Materie abgestoßen wurden. Der Ring wurde zwar nicht bemerkenswert erhitzt, aber immer wieder brachen Negatronen durch terrene Elektronenschalen in terrene Atomkerne ein und zerstörten sie. Nicht viel später würde eine Deformierung der Kristallstruktur eintreten, Ermüdungserscheinungen im Metall, letztlich endgültiger Zerfall. Er berichtete, was er gefunden hatte, und fügte in einem Tonfall von Prahlerei hinzu: „Ich hatte recht. Der Versuch war nötig.“


  „Ich werde dann den Antrieb wieder abstellen“, sagte Nakamura.


  Die Schwerelosigkeit kehrte zurück. Sverdlov löste mit seinem Schraubenschlüssel eine Spulenmutter, lockerte den Bolzen und schob die Spule ein paar Zentimeter nach hinten. „So, jetzt gib mir mal für ungefähr dreißig Sekunden drei g, nur um ganz sicher zu gehen.“


  „Drei? Bist du überzeugt, daß du …“


  „Bin ich. Mach schon!“


  Selbst bei drei g war jetzt keine Ablenkung mehr festzustellen … oder doch? Er beugte sich vor – seine rechte Hand rutschte von der Strebe ab, auf die er sie gestützt hatte. Er verlor sein Gleichgewicht und breitete beide Arme aus in dem instinktiven Versuch, einen Sturz abzuwenden. Sein rechter Arm fuhr dabei zwischen die Feldspulen und den Negatronstrom.


  Feuer sprühte auf.


  Dann hatte Nakamura den Antrieb schon wieder abgestellt. Sverdlov hing frei zwischen dem Gittergerüst und starrte auf seinen Arm. Der negative Ionenstrom hatte ihn über dem Handgelenk so sauber durchgetrennt wie ein Fallbeil. Blut und Wasserdampf spritzten aus dem Stumpf und gefroren in einer kleinen Wolke.


  Einen Schmerz verspürte er nicht. Noch nicht. Aber seine Trommelfelle knackten, während der Druck in seinem Anzug immer weiter fiel. „Nakamura!“ bellte er. „Verringere die Stromspannung auf eintausend und schick zehn Ampere hindurch. Schnell!“


  Er spürte kein Gewicht. Zehn Ampere waren zu wenig, um eine merkbare Zunahme der Schwere zu verursachen. Diesmal hielt er absichtlich seinen Arm in den Ionenstrom, aber immer noch spürte er keinen Schmerz. Nur ein kurzes Stechen im Kopf, als die Trommelfelle platzten. Das Gas der Antiprotone spielte lautlos um sein Handgelenk. Stahl schmolz. Sverdlov half mit einer Metallsäge in seiner linken Hand nach und versuchte den Raumanzugärmel abzudichten.


  Als er annahm, daß der Ärmel abgedichtet war, zog er den Stumpf zurück. „Stop!“ flüsterte er. „Kommt und holt mich.“


  Die Sauerstofftanks auf seinem Rücken führten ihm neue Atemluft zu, der Druck in seinem Anzug nahm wieder zu. Es war ein gutes Gefühl, an einer Rettungsleine zu hängen und tief durchzuatmen. Bis er an seinem eigenen Blut zu ersticken begann. Dann gab er auf und nahm die Gabe der Dunkelheit entgegen.


  


  


  12. Kapitel


  


  Jetzt um die Wintersonnenwende war der Tag nur noch ein blasses Glimmen tief im Süden zwischen stahlfarbenen Wolken. Tamara hatte das Haus verlassen, als das erste Licht sich über den Ozean gestohlen hatte, und jetzt war die Sonne bereits wieder am Untergehen. Manchmal überlegte sie, ob der Weltraum wohl schwärzer sein konnte als dieses Land. Dort sah man wenigstens die Sterne. Auf Skula verkroch man sich vor dem Wind und blieb im Haus, und der Himmel versteckte sich hinter blindem Schneegestöber.


  Ein paar trockene Flocken wirbelten ihr entgegen, als sie das Moor verließ und den Strand betrat. Sie spürte, wie die Kälte die Zähne in ihr Fleisch einschlug. Ihr Kapuzenmantel bot nur geringen Schutz. Aber sie wollte noch nicht zurückgehen, nicht, bis das letzte Tageslicht verschwunden war und es gefährlich wurde, noch weiter im Freien zu bleiben.


  Düster sagte sie zu sich selbst: Ich würde auch dann noch bleiben, wenn es dem Kind nicht schaden würde und ich nicht wüßte, daß der Alte mich suchen kommen würde. Dave, hilf mir doch. Ich weiß nicht, was schlimmer wäre.


  Es bereitete ihr ein perverses Vergnügen, so offen mit sich zu sprechen. Die Konvention verlangte, daß sie nur an Davids ungeborenes Kind denken und sich selbst nur als Gefäß betrachten sollte, aber das Kind war für sie noch nicht wirklich. Bis jetzt bedeutete es nur morgendliche Übelkeit und schlechte Träume in der Nacht. Die Wirklichkeit, das war Magnus Ryerson: tierische Behaartheit und heiseres Knurren. Und Vorhaltungen, daß sie ihre Hausarbeit nicht so tat, wie er es wünschte, und lautes Lesen in einer ihr unverständlichen Sprache. Seine Insel und seine See und seine Sprachstunden …


  Tamara überraschte sich dabei, wie sie ihre Flüche laut herausschrie. „Verdammte Engländer, gottverdammte Engländer! Nehmt eure Sprache, und ihr wißt, was ihr damit tun könnt!“ Sie hatte hie und da zufällig den Ausdruck gehört, obgleich sie nicht genau wußte, was damit getan werden konnte. Sie in kleine Stücke reißen vermutlich und dann in den Wind streuen oder in den häßlichen, grauen Ozean des Nordens.


  Einen Augenblick verkrampften sich ihre Hände ineinander. Wenn sie nur Magnus Ryerson ebenso aus der Welt schaffen könnte.


  Sie kämpfte um Haltung. Sie war eine Dame. Keine Angehörige der Techniker-Kaste, aber immerhin die Tochter eines Professors. Sie konnte lesen und schreiben. Sie hatte Tanzen und das Flötenspiel gelernt, konnte den Tee kredenzen und ein Kleid besticken und mit gelehrten Männern Unterhaltung pflegen, so daß sie sich nicht langweilten, während sie auf ihren Vater warteten … Ihr Vater würde sehr verstimmt sein, wenn er erführe, daß sie den Vater ihres Mannes haßte. Das war jetzt ihre Familie.


  Nur …


  Ihre Stiefel knirschten den Hügel hinunter durch Schnee und Heidekraut und dann über die Steine des Strandes, der hier seine Flanke der See offen darbot. Die Brecher hämmerten auf den Fels ein mit einer Gewalt, die den Boden erzittern ließ, und Schaumspritzer brannten auf ihrer Haut. So weit sie blickte, erstreckte sich die weite, graue Öde schaumgekrönter Wellen.


  Das lebhafte grünliche Blau der südlichen Meere fiel ihr ein und die sanften Wellen, die unter unendlich hohen Himmeln den Fuß von Palmen umspielten.


  Und ein paar Sätze fielen ihr ein, die David einmal zu ihr gesagt hatte: Meine Familie waren Nordleute, soweit wir das zurückverfolgen können – Pikten, Schotten, Norweger. Alles Seeleute und Kleinbauern an der atlantischen Küste. Das muß der Grund gewesen sein, warum in den letzten Generationen so viele von uns Raumfahrer geworden sind. Um fortzukommen.


  Und dann, während seine Lippen ihr Haar liebkosten: Aber ich habe gefunden, wonach sie alle wirklich suchten.


  Man konnte sich schwer vorstellen, daß Davids Wärme und Zärtlichkeit und sein Lachen diesem Gespensterland entstammten. Sie hatte vorher immer geglaubt, daß vielleicht seine Religion, die ihm so viel Kummer bereitete, ein ihm fremdes Mal gewesen war, das ein Unbekannter ihm aufgedrückt hatte. Daß die Sekte, der er angehört hatte, verhältnismäßig unbekannt war, hatte sie noch in diesem Glauben bestärkt: Christen waren selbst heute noch nichts Außergewöhnliches, aber einen Protestanten hatte sie sich undeutlich als eine Art Moslem vorgestellt.


  Jetzt erkannte sie, daß Skulas Bewohner und Skulas Gott beide eins waren, beide Kinder der Insel, mit Salzwasser statt Blut in ihren Adern. David war es gelungen, sich zu einem normalen Leben durchzukämpfen. Er hatte sich bemüht, sich in etwas zu verwandeln, was in Magnus Ryersons Augen nicht mehr ganz menschlich war. Plötzlich entsann sich Tamara einer Nacht vor ein paar Wochen, als der alte Mann ihr eine Ballade zum Übersetzen gegeben hatte. „Unser Volk hat sie schon seit Hunderten von Jahren gesungen“, hatte er gesagt und sie dabei unter buschigen Brauen düster angestarrt.


  


  Er legte ab Kreuz und Eisenhelm


  Und sein Streitroß ließ er stehn


  Und Jesu Namen leugnete er


  Seit die Feenkönigin ihn geküßt


  


  Sie schlug mit der Faust gegen die offene Handfläche. Der Wind verfing sich in ihrem Mantel und riß ihn nach oben, so daß er um ihre Schultern flatterte wie schwarze Fladermausflügel. Fröstelnd wickelte sie sich fester hinein.


  Die Sonne war jetzt nur noch eine trübe rote Lampe in einer tiefen Höhle. In wenigen Minuten würde die Dunkelheit hereinbrechen, so undurchsichtig, daß man erfrieren konnte, bis man nach Hause gefunden hatte. Tamara begann schneller auszuschreiten, immer noch in der Hoffnung, vorher zu einer Entscheidung zu kommen. Sie war nicht deshalb nur draußen herumgelaufen, weil es im Haus nicht mehr auszuhalten gewesen war, aber ihre Gedanken schienen die ganze Zeit über eingefroren gewesen zu sein, und sie wußte immer noch nicht, was sie tun sollte.


  Das heißt, dachte sie, ich weiß es. Ich habe nur nicht den nötigen Mut, es auch auszuführen.


  Als sie vor dem Haus anlangte, war es bereits so dunkel, daß sie kaum noch die gekalkten Wände und das schneebedeckte Dach unterscheiden konnte. Aus ein paar Ritzen zwischen den Fensterläden fiel gelbes Licht. Vor der Tür blieb sie einen Augenblick stehen. Jetzt hineingehen … Aber es blieb ihr keine Wahl. Sie drückte die Klinke nieder und trat ein. Der Wind und das Grollen der See folgten ihr.


  „Mach die Tür zu, du kleine Närrin“, sagte Magnus.


  Wortlos schloß sie die Tür, hing ihren Mantel an einem Haken auf und drehte sich um. Magnus Ryerson saß in seinem alten Lehnstuhl mit einem zerlesenen, in Leder gebundenen Buch in der Hand. Wie immer, wie immer! Wie sollte man in dieser Höhle einen Tag von dem anderen unterscheiden? Die Leuchtkugel verbreitete nur gedämpftes Licht, so daß seine Gestalt im Schatten lag. Nur der eisige Blitz aus seinen Augen und der schmutzige weiße Wasserfall seines Bartes bildeten helle Punkte. Ein Torffeuer im Kamin spuckte verloren und versuchte, einen Teekessel zu erwärmen.


  Ryerson senkte das Buch auf seinen Schoß, klopfte seine archaische Pfeife aus und fragte schroff: „Wo bist du den ganzen Tag gewesen, Mädchen? Ich wollte schon nach dir suchen gehen. Du konntest dir einen Knöchel verstauchen, und das kann dir dort draußen in der Kälte den Tod bringen.“


  „Ich habe es aber nicht getan.“ Sie zog ihre Stiefel aus und schlüpfte in Sandalen. Dann schickte sie sich an, in die Küche zu gehen.


  „Warte“, sagte Magnus. „Wirst du es nie lernen? Ich möchte meinen Tee genau um halb fünf. Du mußt vorsichtiger sein, Mädchen. Du trägst den letzten der Ryerson.“


  Tamara blieb stehen. Sie spürte, wie ihre ausgekühlte Haut, die unter der Wärme zu prickeln begonnen hatte, wieder gefühllos wurde.


  „Außer David“, entgegnete sie.


  „Wenn er noch lebt. Glaubst du das immer noch, nach all diesen Wochen.“ Magnus begann seine Pfeife auszukratzen. Er sah sie nicht an.


  „Ich glaube nicht, daß er tot ist. Ich kann es nicht glauben.“


  „Der Mondstation ist es nicht gelungen, Kontakt herzustellen“, erinnerte er sie. „Selbst wenn er noch am Leben ist, wird er an Altersschwäche gestorben sein, wenn das Schiff endlich einen Planeten erreicht, auf dem wir einen Außenposten haben. Nein, vorher wird er verhungern.“


  „Wenn das Schiff irgendwie zu Schaden gekommen ist, und er ihn reparieren kann …“


  Das gedämpfte Trommeln der Brecher draußen am Strand wurde plötzlich sehr laut. Magnus preßte einen Augenblick die Lippen fest zusammen. Dann sagte er: „Das ist auch eine Art, sich selbst zu zerstören – durch Hoffen. Du mußt dich mit dem Schlimmsten abfinden, denn davon gibt es in der Welt immer mehr als von dem Besten.“


  Sie blickte auf das schwarze Buch, das er Bibel nannte. „Sagt das eure Heilige Schrift?“ Die Stimme war die einer Fremden.


  „Jawohl, ebenso das zweite Gesetz der Thermodynamik.“ Magnus klopfte mit seiner Pfeife gegen den Aschenbecher.


  „Und du … und du erlaubst mir nicht mal, sein Bild aufzuhängen“, flüsterte sie.


  „Es ist im Album zusammen mit meinen anderen toten Söhnen. Ich will es nicht an der Wand haben, damit du davor flennen kannst. Wir haben zu nehmen, was Gott uns schickt, und trotzdem mit beiden Füßen auf der Erde zu bleiben.“


  „Weißt du …“ In Tamaras Augen lag ein Ausdruck wachsenden Entsetzens. „Weißt du, daß ich mich gar nicht mehr erinnern kann, wie er aussah?“


  Sie sprach in der undeutlichen Hoffnung, ihn in Wut zu versetzen, aber die breiten Schultern unter dem schäbigen Pullover zuckten nur. „Ja, das kommt oft vor. Du entsinnst dich der Worte: blondes Haar, blaue Augen und so weiter, aber sie geben kein wirkliches Bild. Na ja, schließlich hast du ihn auch nicht lange gekannt.“


  Das soll also heißen, ich bin eine Fremde, dachte sie. Ein Eindringling, der gestohlen hat, was ihm nicht gehört.


  „Wir haben noch Zeit für ein wenig englische Grammatik vor dem Tee“, sagte er. „Du warst das letzte Mal fürchterlich mit deinen unregelmäßigen Verben.“


  Er legte sein Buch auf den Tisch – sie konnte den Titel lesen: Kiplings Gedichte, wer immer Kipling war – und zeigte auf ein Regal. „Hol das Buch und setz’ dich.“


  Etwas in ihr flammte auf. Sie ballte die Fäuste. „Nein!“


  „Wie?“ Das lederhäutige Gesicht wandte sich ihr fragend zu.


  „Ich werde nicht mehr länger Englisch lernen.“


  „Nein …?“ Magnus musterte sie, als wäre sie ein Spezimen von einem anderen Planeten. „Ist dir nicht gut?“


  Sie spuckte die Worte aus, eines nach dem anderen. „Ich kenne bessere Möglichkeiten, meine Zeit zu verbringen, als mit dem Lernen einer toten Sprache.“


  „Tot?“ rief der alte Mann. „Die Sprache von fünfzig Millionen!“


  „Fünfzig Millionen nichtswissender Provinzler, die zwischen ausgebombten Städten ihr Leben fristen. Außerhalb der Britischen Inseln oder den paar Gebieten entlang der nordamerikanischen Küste versteht sie kein Mensch mehr. Kein einziger moderner Autor oder Wissenschaftler oder … oder sonst jemand schreibt noch in Englisch. Ich sage, sie ist tot. Ein lebender Leichnam.“


  „Die Sprache deines Mannes“, grollte er und erhob sich halb.


  „Glaubst du, er hat je ein einziges Wort in ihr gesprochen, außer mit dir, seit er … seit er von Skula entkommen ist? Glaubst du, wenn David je zurückkommt und wir nach Rama gehen … glaubst du, wir würden dann noch die Sprache eines sterbenden Volkes sprechen? Auf einer neuen Welt!“


  Sie spürte die Tranen, die ihr über die Wangen rannen, und rang nach Atem inmitten des Schreckens, den sie empfand. Der alte Mann war so haarig, so riesig. Als er aufstand, warf das Licht der Leuchtkugel seinen Schatten über sie und erstickte eine ganze Ecke des Raumes damit. Sein Kopf berührte fast die Decke.


  „So. Das Volk deines Mannes liegt also im Sterben. Warum hast du ihn geheiratet, wenn er so kraftlos ist?“


  „Er nicht!“ rief sie. „Du bist es. Verkriechst dich hier mit deinen Träumen von einer Zeit, als dein Volk noch die Erde beherrschte … von einer Vergangenheit, die wir längst überwunden haben. David wollte dahin, wo … wo die Zukunft ist.“


  „Ich verstehe.“ Magnus Ryerson drehte sich halb zur Seite. Er rammte beide Fäuste in die Taschen seiner alten Hose und starrte zu Boden.


  „Ja, ich verstehe. Du bist wie alle die anderen, die man im Haß gegen den Westen erzogen hat, weil er einmal euer Herr gewesen ist. Euer Lehrer. Dieser Planet gehörte einmal dem weißen Mann. Es scheint, daß unsere Sünden uns immer noch nachfolgen – die nächsten tausend Jahre vielleicht … bis es an deinem Volke ist, zu versagen, und diejenigen, denen ihr hochgeholfen habt, sich gegen euch wenden werden. Nun, es fällt mir nicht ein, mich für meine Vorfahren entschuldigen zu wollen. Ich bin stolz auf sie. Wir haben nicht verwerflicher gehandelt als andere vor uns, und wir gaben … noch auf dem Sterbebett unserer Zivilisation gaben wir euch die Sterne.“


  Seine Stimme wurde lauter, bis sie zwischen den Wänden dröhnte. „Aber noch sind wir nicht tot. Glaubst du, dieses erbärmliche Protektorat ist eine neue Zivilisation? Niemals. Es ist nicht einmal eine anständige Barbarei, es ist eine glorifizierte Garnison. Das Protektorat ist es, das den Status quo anbetet, das sich vor der Zukunft fürchtet. Ich bin in den Weltraum gegangen, so wie meine Leute früher zur See gingen. Ich habe meine Söhne dem Raum gegeben, und du wirst auch die deinen dem Raum geben, weil das der Ort ist, wo die nächste Zivilisation entstehen wird. Und deshalb wirst du die Geschichte und die Sprache unseres Volkes – deines Volkes lernen. Bei Gott, du wirst lernen, was es heißt, eine von uns zu sein.“


  Seine Worte verloren sich in Leiere. Eine Weile sprachen nur der Wind und die knisternden Flammen im Kamin. Unten am Strand spielte die See mit dem Land wie ein Terrier mit einer Ratte.


  Tamara sagte schließlich: „Ich weiß bereits, was es heißt. Es hat mich David gekostet, aber ich weiß.“


  Er drehte sich ihr zu, senkte den Kopf und starrte sie an, als stände er einem Feind gegenüber.


  „Du hast ihn in den Tod geschickt“, fuhr sie tonlos fort. „Du hast ihn zu einer toten Sonne zum Sterben geschickt. Weil du …“


  „Du bist überreizt“, unterbrach er sie voll zurückgestauten Ärgers. „Ich habe ihn nur gebeten, an einer einzigen Expedition teilzunehmen. Und diese war wichtig. Er hätte später, gleichgültig was er dann gemacht hätte, voller Stolz sagen können, ich war auf der Kreuz.“


  „Um dafür jetzt zu sterben? Dieser Grund ist genauso sinnlos wie der wirkliche. Aber ich werde dir sagen, warum du ihn gezwungen hast zu gehen … und wenn du leugnest, daß du das getan hast, sage ich dir ins Gesicht, daß du lügst. Du konntest den Gedanken nicht ertragen, daß sich einer deiner Söhne von dir freigemacht hatte, sich nicht in dein Abbild pressen ließ – die ganze Farce der Raumforschung durchschaut hatte, wo Entfernungen nur der Entfernung willen zurückgelegt werden, wo die Zahl der zurückgelegten Kilometer ein Verdienst in sich darstellt. David wollte so leben, wie die Natur es für ihn gedacht hatte, auf lebender Scholle, mit reiner Luft zum Atmen und Bergen, um darin zu wandern, statt dahinzuvegetieren in einem rotierenden Sarg … und seine Kinder ebenfalls. Wir hätten glücklich sein können! Das war es, was du nicht zulassen konntest.“


  Magnus verzog sein Gesicht zu einem humorlosen Grinsen. „Ich wußte nicht, daß die Tochter eines Professors der Symbolik mit solch einer Menge nichtssagender Wörter um sich werfen könnte. Um mit deiner letzten Behauptung zu beginnen: wer sagt dir, daß wir geschaffen wurden, um glücklich zu sein?“


  „Und wer sagt uns, daß wir geschaffen wurden, um auf Schiffen durch den Weltraum zu fahren? Es ist nur eine neue Art, vor sich selbst davonzulaufen, nichts weiter. Und nicht einmal praktisch. Wenn die Schiffe nur Planeten zum Kolonisieren suchen würden, dann könnte ich es noch verstehen. Aber … die Kreuz selbst war nach drei Riesensternen bestimmt, ihr Kurs wurde geändert wegen einer toten Sonne. Und jetzt ist David ebenfalls tot … wofür? Weil er seine wissenschaftliche Neugier befriedigen wollte? Du bist kein Forscher, und er auch nicht, und du weißt es. Reichtum? Er bekam nicht mehr bezahlt, als was er sich auf der Erde hätte verdienen können. Ruhm? Wenig genug Leute auf der Erde kümmern sich um die Raumforschung, noch weniger auf Rama, er überhaupt nicht. Abenteuer? Man kann mehr Abenteuer erleben in einer Stunde in der freien Natur als in einem Jahr auf einem Raumschiff. Ich sage dir, du hast deinen Sohn in den Tod geschickt, weil du sahst, daß er dabei war, geistig zu gesunden.“


  „Das reicht jetzt“, grollte Magnus. Er machte einen Schritt auf sie zu. „Ich habe mir jetzt genug angehört. Und das unter meinem eigenen Dach. Ich war nie für diese neumodische Idee, einer Frau ihr Geschwätz …“


  „Bleib stehen!“ schrie sie. „Deine Frau bin ich nicht.“


  Er zögerte. Die Falten in seinem Gesicht schienen plötzlich zu verwischen. Er hob die künstliche Hand vor sein Gesicht, als müsse er sich gegen einen Schlag schützen.


  „Du bist die Frau meines Sohnes“, sagte er schließlich mit überraschender Milde. „Du bist eine Ryerson … jetzt.“


  „Nicht, wenn es bedeutet, daß ich still sein soll.“ Sie hatte die Entschlossenheit gefunden, die sie gesucht hatte. Sie ging zur Wand und nahm ihren Mantel vom Haken. „Ich hoffe, du wirst mir deinen Flugwagen leihen, daß ich nach Stornoway komme. Ich schicke ihn dir mit Autopilot zurück. Ich werde dort schon eine andere Transportgelegenheit finden.“


  „Aber wo willst du denn hin?“ Seine Stimme war die eines gekränkten Kindes.


  „Ich weiß es noch nicht“, erwiderte sie schroff. „Irgendwohin, wo das Klima erträglicher ist. Davids Gehalt steht mir zu, bis er für tot erklärt ist, und dann bekomme ich eine Pension.“


  „Aber Mädchen – die Schicklichkeit …“


  „Die Schicklichkeit soll der Teufel holen. Ich ziehe Davids Kind vor, lebend.“


  Sie zog ihre Stiefel über, nahm eine Taschenlampe vom Schrank und trat zur Tür. Als sie sie öffnete, kam der Wind herein und schlug Magnus quer übers Gesicht.


  


  


  13. Kapitel


  


  Der Planet sah genauso unheimlich aus wie die Sonne, die ihn einst geboren und später dann gemordet hatte. Ryerson kauerte vor einem Sichtfenster des abgedunkelten Beobachtungsdecks und starrte hinaus in die Finsternis und auf die gigantische, mit fahlen Streifen und grauen Flecken durchsetzte schwarze Scheibe, die fast alle der weitverstreuten Sterne seinen Blicken verbarg.


  Fast mechanisch langte er in seine Brusttasche und holte Tamaras Bild hervor. „Schau hin“, flüsterte er. „Wir haben ihn gefunden.“ Und in heidnischer Verehrung: „Du bist mein Glücksstern, Tamara. Du hast ihn gefunden.“


  „Bist du da, Dave?“


  Maclarens Stimme kam hinter der Trennungswand zum Wohndeck hervor. Sie war viel tiefer geworden und undeutlicher während dieser letzten Wochen der Suche. Manchmal konnte man kaum noch verstehen, was er sagte. Und der Neuseeländer, der von ihnen allen einmal die beste Kondition besessen hatte, war außerdem in letzter Zeit überraschend schnell abgemagert, bis seine Augen tief in ihren Höhlen lagen.


  „Ich komme.“ Ryerson stieß sich ab und ließ sich zum Wohndeck treiben. Maclaren saß an seinem kleinen Schreibtisch und hielt einen oben zusammengeklammerten Stoß beschriebener Blätter in der Hand. Nakamura hing dicht hinter ihm. Der Saraier hatte sich vollständig hinter eine undurchdringliche Maske zurückgezogen, mehr und mehr nur noch einem höflichen, unaufdringlichen Roboter ähnlich.


  „Ich habe die Angaben durchgerechnet“, sagte Maclaren.


  Ryerson und Nakamura warteten. Sie alle waren merkwürdig still geblieben, als sich der Planet endlich gezeigt hatte. Ich, dachte Ryerson, ich schleppe mich nur noch so dahin. Nichts hier draußen ist wirklich, alles nur eine Aufeinanderfolge von mechanischen Bewegungen, in meinem Körper und meinem Hirn – ich kann kein Triumphgefühl empfinden, weil nichts da ist, was es rechtfertigen würde, außer dem letzten und einzigen: Tamara.


  Aber ich möchte wissen, warum Terangi und Seiichi nicht in Jubel ausgebrochen sind?


  Maclaren blätterte in seinen Papieren. „Masse und Radius sind kleiner als die der Erde“, sagte er, „aber die Dichte ist beträchtlich höher. Ein Hinweis darauf, daß er wahrscheinlich hauptsächlich aus Nickeleisen besteht. Kein Mond natürlich, und keine Atmosphäre. Scheint alles nackter Felsen da unten zu sein … oder Metall, könnte ich mir denken. Alles fester Boden jedenfalls.“


  „Wie groß war er wohl früher?“ murmelte Nakamura.


  Maclaren zuckte die Achseln. „Da kann man nur raten. Ich weiß natürlich nicht, welchen Platz er ursprünglich in dem System eingenommen hat. Einer oder zwei der Planeten, die die Explosion überstanden hatten, werden inzwischen wohl schon auf die Sonne gestürzt sein. Ich würde meinen, daß er dem 61 Cygni Typ angehört hat. Massiver als Jupiter, wenn auch weniger groß, wegen der Degeneration in seinem Kern. Er besaß jedenfalls eine extrem weite Umlaufbahn. Selbst so verdampfen dann unter der Hitzeeinwirkung der Supernova sein ganzer Wasserstoff und wahrscheinlich auch einige der schwereren Elemente. Aber das dauerte natürlich seine Zeit, und deshalb blieb ihm immer noch ein beträchtlicher Teil seiner Masse erhalten, als die Sonne endlich in einen weißen Zwerg zusammenfiel. Als infolge der Verdampfung eines Teils seiner Masse der Druck auf den Kern nachließ, verwandelte sich dieser selbstverständlich zurück zu normaler Dichte, was an sich schon ein spektakuläres Schauspiel gewesen sein muß. Seit dieser Zeit, die möglicherweise schon mehrere Millionen Jahre zurückliegt, hat sich der Planet seiner Sonne in einer Spirale immer mehr genähert, da das fein verteilte Gas ihn immer weiter abbremst. Und jetzt …“


  „Und jetzt“, sagte Ryerson, „haben wir ihn gefunden. Mit Lebensmitteln für nur noch drei Wochen.“


  „Und noch kein Germanium“, ergänzte Maclaren.


  Nakamura zog geräuschvoll den Atem ein. Seine Augen senkten sich auf das Deck „unter“ seinen Füßen. Am Heck des Schiffes befand sich ein kleiner Lagerraum, dessen offenstehende Luke der Kälte des Weltraums freien Einlaß gewährte; und in ihm ein an einem Eisenträger festgelaschter Mann.


  „Wären wir noch zu viert, hätten wir unsere Vorräte bereits aufgezehrt und wären jetzt am Verhungern. Ich bin Ingenieur Sverdlov sehr dankbar.“


  Maclarens Ton war trocken. „Aus diesem Grund ist er nicht gestorben.“


  „Nein. Aber hat er uns deshalb weniger gegeben, nur weil es ein Unglücksfall war?“


  Eine Zeitlang schwiegen sie. Maclaren schauerte zusammen und sagte dann: „Aber wir vergeuden Zeit. Wie kommen wir hinunter? Mit dem Schiff können wir nicht landen. Aber da ich euch vorher schon gesagt habe, daß der Planet vermutlich keine Atmosphäre haben würde, und ihr euch nicht dazu geäußert habt, nehme ich an, wir können unsere Luftfahrzeuge dazu hernehmen.“


  „Ja“, sagte Nakamura. „Sie sind zwar eigentlich für Flüge in einer Atmosphäre gedacht, aber sie können genausogut nur vermittels ihrer Raketentriebwerke landen. Sendestationen in neuentdeckten Systemen werden ja meist auf luft- und leblosen Satelliten installiert, um eine Quarantänezeit zu vermeiden. Die Raketen bringen den zerlegten Senderempfänger des Schiffes hinunter, der dann auf dem Satelliten wieder zusammengebaut wird. Auf diese Weise steht der Materiebank der Satellit selbst zur Verfügung, und der Menge des Materials, das nach den Signalen der Heimatstation rekonstruiert wird, sind keine Grenzen gesetzt. Als erstes werden dann gewöhnlich die Teile für eine größere Station durchgeschickt, die mehrere Tonnen auf einmal handhaben kann.“


  „Na schön“, sagte Maclaren. „So habe ich mir das mehr oder weniger auch vorgestellt. Also landen wir und … oh!“


  Ryerson spürte, wie ein Lächeln um seine Lippen zuckte, aber es war kein glückliches. „Begreifst du jetzt?“ murmelte er.


  Maclaren sah ihn forschend an. „Du scheinst nicht sehr entmutigt. Es muß also eine andere Lösung geben, oder?“


  Ryerson nickte. „Ich habe mich bereits mit Seiichi darüber unterhalten. Es wird kein Spaß werden, aber … nun soll er es dir sagen.“


  Maclaren sagte langsam: „Ich hatte gehofft – ganz von der Hand zu weisen war es jedenfalls nicht, daß der Planet noch den Rest eines Mondes besitzen würde, der klein genug wäre, um mit dem ganzen Schiff darauf zu landen, oder besser, daneben anzulegen, das wäre natürlich ideal gewesen. Aber ich weiß jetzt, daß das nicht der Fall ist. Wir müssen uns unser Germanium also wohl oder übel dort unten holen.“


  „Was trotzdem kein Problem gewesen wäre, hätten wir mehr Glück gehabt und wären auf den Planeten schon früher gestoßen“, erklärte Nakamura. „Wir könnten auch jetzt die Raketen hernehmen. Aber das würde bedeuten, daß wir erst mühsam alle Werkzeuge und die Schmelzanlage hinunterschaffen, dann eine Druckkuppel aufstellen und eine Werkstatt einrichten müßten. Zuviel Arbeit für drei Männer und die drei Wochen Lebensmittel, die wir noch haben. Und dann bliebe immer noch die Suche nach dem Germanium.“


  Maclaren nickte. „Aber ich nehme an, es gibt einen Ausweg aus unserem Dilemma.“


  „Ja. Er ist zwar gefährlich, aber alles andere bedeutet den sicheren Tod. Wir können das Schiff landen und das als unsere Werkstatt benutzen.“


  „Die Kreuz? Aber … nun ja, die Schwerkraft wäre für sie kein Problem und der Magnetismus auch nicht, jetzt, wo wir den Antrieb abgeschirmt haben. Aber eine Schwanzlandung ist unmöglich, wir würden das Antennennetz, das Dave erst so mühsam zusammengezimmert hat, wieder völlig ramponieren. Und … Hölle und Teufel, sie kann einfach nicht landen. Sie ist nicht dafür konstruiert. Sie ist ja gar nicht manövrierfähig genug. Mein Gott, die Kreisel brauchen allein eine halbe Stunde, um sie einmal um ihre Achse zu drehen.“


  „Ich habe, eben für diese Eventualität, einige Berechnungen angestellt“, entgegnete Nakamura. „Die Kreuz hat sechs Raketen an Bord. Es sollte nicht schwer sein, ihre Triebwerke auszubauen, sie an der Außenhülle des Schiffes zu befestigen und die Kontrollen mit der Schiffskonsole zu verbinden. Ich denke, wenn wir alle hart arbeiten, werden wir es in zwei, drei Tagen geschafft haben. Die Triebwerke werden wir in Paaren montieren, so daß jedes Paar das Schiff um eine der drei Hauptachsen zu rotieren vermag. Ja? Auf diese Weise erhält das Schiff eine zufriedenstellende Manövrierfähigkeit. Außerdem werden wir die Raketenrümpfe zerschneiden, und wenn das nicht ausreicht, was wir im Schiff entbehren können, und daraus einen Dreifuß konstruieren, der die Heckanlage umschließt und gleichzeitig schützt. Präzisionsarbeit wird das natürlich nicht sein, aber ich hoffe, meine Steuerkünste werden das wettmachen. Mit Hilfe unseres Radars und des Ionenantriebs dürfte sich das Schiff sanft aufsetzen lassen.“


  „Hm.“ Maclaren massierte sein Kinn. Seine Augen wanderten zwischen den Gesichtern seiner beiden Gefährten hin und her. „Es sollte wirklich nicht schwierig sein, die Raketenmotoren anzubringen. Aber ein mehr als hundert Meter langer Dreifuß für ein so massiges Ding wie die Kreuz? Ich weiß nicht. Und wenn, wie steht es mit den Servos dazu?“


  „Bitte.“ Nakamura machte eine beschwichtigende Handbewegung. „Ich bin mir klar, daß wir nur improvisieren können. Ich habe natürlich dabei nicht an teleskopische Landebeine gedacht. Eine starre Konstruktion muß genügen. Wir können das Radar benutzen, um uns einen ebenen Landeplatz auszusuchen.“


  „Eben sind alle Stellen dort unten“, sagte Maclaren. „Das Eisen war schließlich einmal flüssig, und eine Verwitterung gibt es dort unten nicht. Zweifellos sind aber kleinere Unregelmäßigkeiten vorhanden, die uns aus dem Gleichgewicht bringen könnten. Und vergiß nicht, die Kreuz hat tausend Tonnen Gewicht. Wenn wir umfallen, bleibt von uns nicht mehr viel übrig.“


  Nakamura senkte die Augen. „Ich weiß, ich werde sehr schnell reagieren müssen. Das ist das Risiko, das wir dabei eingehen.“


  


  *


  


  Als das Schiff bereit war, trafen sie sich auf dem Beobachtungsdeck, um ihre Raumanzüge anzulegen. Immerhin war es möglich, daß das Schiff bei der Landung beschädigt und undicht wurde. Nakamuras Blick suchte den Mackrens. „Vielleicht stehen wir uns jetzt zum letzten Male gegenüber“, sagte er.


  „Möglich“, antwortete Maclaren. Nakamuras Gesicht zeigte plötzlich Leben. Plötzlich, nach all dieser Zeit, wich die Starre daraus, und es wurde weich.


  „Da das vielleicht meine letzte Gelegenheit ist“, sagte er, „möchte ich sie wahrnehmen und dir danken.“


  „Wofür?“


  „Ich habe keine Furcht mehr.“


  „Ich habe deinen Dank nicht verdient“, wehrte Maclaren verlegen ab. „Was ich getan habe, tat ich im Grunde für mich selbst.“


  „Du hast es zumindest möglich gemacht.“ Nakamura senkte den Kopf. „Sensei, segne mich.“


  Maclaren erwiderte einigermaßen verwirrt: „Aber hör mal, jeder von euch hat mehr geleistet, hat mehr gewußt als ich. Ich habe euch ein paar Dinge über die Sonne und den Planeten verraten, aber du hättest das unter nicht viel größeren Schwierigkeiten ebenfalls herausbekommen können. Ich aber hätte nie den Antrieb oder das Antennennetz reparieren können, und ich würde auch das Schiff nicht landen können.“


  „Ich sprach nicht vom materiellen Überleben“, antwortete Nakamura und lächelte dabei. „Indessen, erinnerst du dich, wie unorganisiert und streitsüchtig wir im Anfang waren, und wie ruhig wir seitdem geworden sind, und wie gut wir zusammengearbeitet haben? Das ist dein Verdienst. Die schwierigste und höchste aller menschlichen Künste ist die, es anderen zu ermöglichen, ihre Künste und Fertigkeiten unter Beweis zu stellen.“ Dann, plötzlich wieder ernst, fuhr er fort: „Die nächste Stufe auf dem Wege zur Vollendung, die muß man allerdings in sich selbst finden. Du hast es mich gelehrt, Terangi-san. Bewußt oder unbewußt, du hast es mich gelehrt. Dafür habe ich dir zu danken. Ich würde viel darum geben, zu wissen, daß du … die Möglichkeit bekommst … es dich selber ebenso zu lehren.“


  Ryerson, der mit den Raumanzügen erschien, enthob Maclaren einer Antwort. Maclaren legte den seinen an und ging nach unten in den Maschinenraum. Ich möchte wissen, wieviel Seiichi weiß, dachte er. Weiß er, daß ich aufgehört habe, über die Dinge viel Aufhebens zu machen, daß ich keine Freude zeigte, als wir den Planeten fanden, nicht aus Stoizismus, sondern weil ich einfach Angst hatte, zu hoffen?


  Ich weiß ja nicht einmal mehr, worauf ich hoffen soll. All diese Arbeit, diese Mühen, nur um wieder zurück zur Erde zu kommen und dort das alte Leben des Müßiggangs wieder aufzunehmen? Nein, das wäre zu grotesk.


  Ryerson kam in den Maschinenraum nach. „Wir hätten vorher noch die Rationen verteilen sollen“, sagte er. „Wer weiß, ob wir unten noch dazu kommen.“


  „Wer hat schon Appetit in einer solchen Situation“, sagte Maclaren. „Auf diese Weise reichen wir wenigstens ein paar Stunden länger.“


  „Siebzehn Tage sind es jetzt noch.“


  „Wir können auch noch eine Weile ohne Nahrung aushalten.“


  „Werden wir wohl müssen“, entgegnete Ryerson. Er befeuchtete seine Lippen. „Siebzehn Tage werden nicht reichen, um das Erz abzubauen, zu schmelzen, das Germanium auszuscheiden und dann die Transistoren herzustellen und das Gerät abzustimmen.“


  Maclaren schnitt eine Grimasse. „Hungertod oder unser bisheriges Leben. Ehrlich, ich sehe keinen großen Unterschied.“


  Er schnallte sich an und begann, die Instrumente zu überprüfen. Dann krächzte Nakamuras Stimme durch die Sprechanlage. „Pilot an Maschinenraum. Klar zum Landemanöver.“


  Das Schiff erwachte zum Leben. Unsichtbare Feuerstöße aus den Ionenbeschleunigern bremsten es ab, und aus seiner Kreisbahn um den Planeten wurde eine Spirale, die sich näher und näher an den Planeten schraubte.


  Erst später, als Maclaren Muße hatte, seine Erinnerungen zu ordnen, vermochte er sich ein Bild zu machen von dem, was dann geschah: Mit dem Heck voran steuerte die Kreuz eine Ebene an. Ihr Dreifuß berührte den Boden, erst einer, dann zwei der Füße. Die Oberfläche war jedoch nicht ganz eben, und das Schiff begann, sich zur Seite zu neigen. Nakamura riß es wieder nach oben, stieg auf runde hundert Meter, suchte eine andere Stelle und versuchte es von neuem. Der Dreifuß setzte wieder nur auf zwei Beinen auf, und das Schiff drohte wieder umzufallen, als das dritte Bein an einer Steilkante ausrutschte und so hart auftraf, daß es sich verbog.


  Nakamura hob das Schiff gerade noch rechtzeitig. Einen Augenblick hielt er es auf einem einzigen Flammenbein in der Schwebe und balancierte mit kurzen Stößen der Raketenmotoren. Das Schwanzgerüst der Kreuz befand sich nur wenige Meter über dem Boden.


  Dann plötzlich schaltete er den Ionenantrieb ab. Noch während das Schiff fiel, rotierte er es mit Hilfe der Raketentriebwerke um seine Mittelachse. Das Schiff schlug mit der Nase auf. Die Pilotenkanzel zerschellte, der Bug wurde eingedrückt, und automatische Schotten schlossen sich und dichteten den Rest des Schiffes ab. Das Schiff war schwer, und der Aufprall dementsprechend. Die Kugel wurde auf mehrere Meter völlig breitgedrückt. Aber Antennennetz und Antrieb ragten unbeschädigt in den Himmel.


  Später fragte sich Maclaren, ob womöglich Nakamura nicht schon Tage vorher zu dem Schluß gekommen war, daß es ihm wahrscheinlich nie gelingen würde, auf eine andere Art das Schiff zu landen. Oder vielleicht auch hatte er gemeint, daß seine Ration seinen beiden Kameraden eine zusätzliche Woche Leben ermöglichen würde. Vielleicht aber auch hatte er einfach endlich sein Nirwana gefunden.


  


  


  14. Kapitel


  


  Maclaren stand am Rande der Grube und schaute nach oben. Der Himmel war klar und schwarz und von absoluter Kälte. Und irgendwie besaß er eine dreidimensionale Wirkung, was merkwürdig war, denn theoretisch sollten all die sich drängenden Sonnen – blauweiß und von frostigem Gold und kaltem Rot – auf der gleichen optischen Ebene im Unendlichen liegen. Der Boden unter den Füßen bot nichts, an das man sich klammern konnte, denn er war fast genauso schwarz und genauso unwirklich. Das Licht der Sterne erhellte nur ein paar Meter und wurde dann verschluckt. Die in der Mitte abgeschnittene Milchstraße und ein aufsteigendes Sternbild sagten Maclaren zwar, daß ein Horizont existierte, aber sein Unterbewußtsein schenkte dem keinen Glauben.


  Er seufzte tief auf, klappte einen Blendfilter über die Sichtscheibe seines Helms und schaltete den Wasserstoff-Schneidbrenner ein. In schneller Folge schnitt er mehrere zehn Kilo Platten aus dem Boden, die er in die Grube stieß, damit sie nicht sofort wieder am Boden festschmolzen. Das Loch selbst hatten sie ursprünglich herausgesprengt, aber die Kreuz hatte nicht genug Explosivstoffe an Bord, um das ganze Erz auf diese Weise abbauen zu können.


  Das Wort Erz war an sich schon ein Witz. Wie konnten zwei Männer zu Fuß auf einer sterilen in Vakuum gehüllten Welt nach einem bestimmten Erz schürfen? Es hätte allerdings auch nicht viel Sinn gehabt. Der ganze Planet war einmal glutflüssig gewesen, wenigstens an der Oberfläche, und selbst der metallische Kern mußte sich bis zum Schmelzpunkt erhitzt haben, als die verdichteten Atome sich wieder zu normaler Größe ausdehnten. Alle Elemente mußten jetzt ziemlich gleichförmig verteilt sein: der Planet ein einziger Klumpen Metallegierung. Man nahm also irgendein x-beliebiges Stück, zermahlte, vergaste, ionisierte es, schickte es dann durch den Isotopen-Trenner und erhielt schließlich so viel (oder besser, so wenig) Germanium, wie das gleiche Verfahren mit jedem anderen Stück ergeben hätte. Mit Hilfe der bekannten Verhältniszahlen konnte man sich ausrechnen, wann vier Kilo auf diese Weise gewonnen sein würden. Das Datum lag noch Wochen in der Zukunft.


  Nachdem er eine genügende Anzahl Platten herausgeschnitten hatte, stellte Maclaren den Brenner ab und kletterte in den Greifer des kleinen Baggers, der am Rand der Grube stand. Er ließ sich hinunter, lud die Platten ein und ließ sich wieder hochziehen. Oben entleerte er den Greifer in den Laderaum eines kleinen Elektrokarrens. Dann begann er mit der gleichen Prozedur von vorne, bis der Wagen vollbeladen war.


  Dank ihren toten Erbauern war die Kreuz mit den für Arbeiten auf einer luftlosen Welt notwendigen Maschinen gut ausgerüstet. Aber natürlich mußte sie das sein. Ihre Hauptaufgabe nach Beendigung ihres Flugs bestand schließlich in der Errichtung einer Station, möglichst auf dem sterilen Mond eines der neuentdeckten Planeten.


  Maclaren ließ sich erschöpft hinter das Steuerrad des Wagens sinken. Er und sein Raumanzug wogen hier zwar nur ein Viertel ihres Erdgewichts, aber die Arbeit war anstrengend. Er schaltete die Scheinwerfer ein und rollte den weißen Strich entlang, der den Weg zum Schiff markierte. Es war notwendig gewesen, die Grube in einiger Entfernung von der Kreuz herauszusprengen, da die Erschütterungen vielleicht das Schiff beschädigt hätten. Und da es hier keine Merkzeichen gab und der Boden so glatt und kahl war wie ein Totenschädel, hätten sie ohne die weiße Linie wohl kaum zum Schiff zurückgefunden.


  Nach einer Weile dann sah er das Schiff, eine flachgedrückte Kugel, aus der zwei Skelettfinger hervorragten. Die Stelle vor der Luftschleuse war in grelles Licht getaucht. Er sah, wie Ryerson gerade den letzten Rest der vorherigen Ladung in die Brechwalze füllte. Gut abgepaßt, dachte er. Vor der Maschine hielt er an und stieg aus. Ryerson drehte sich nach ihm um. Der Lichtschein fiel durch seine Sichtscheibe und zeigte ein eingesunkenes, bärtiges Gesicht, das nur noch aus Nase, Backenknochen und Kinn zu bestehen schien. In seinem Raumpanzer, unter diesem höhlenartigen Himmel, erinnerte er an einen Troll. So wie umgekehrt ich, dachte Maclaren. Können wir uns überhaupt noch Menschen nennen? Wir haben aufgehört, uns zu baden, zu rasieren, uns anzuziehen, zu kochen … zu hoffen; wir schuften, bis uns schwarz vor den Augen wird, und schuften weiter und verkriechen uns im Schiff für ein paar Stunden Schlaf, werden vom Wecker wieder herausgerissen, betrügen unsere Mägen mit einem Liter schalen Tees, stecken uns einen Bissen in den Mund und fangen das Ganze von vorne an. Denn die Zeit ist knapp …


  „Hallo, Nibelunge!“ begrüßte ihn Ryerson.


  Maclaren fuhr herum. „Entwickelst du dich zum Gedankenleser?“


  „Möglich“, sagte Ryerson. Seine Stimme war fast nur noch ein rauhes Flüstern. Sein Blick durchforschte das Dunkel. „Alles ist möglich hier.“


  „Nachdem wir mit dieser Ladung fertig sind“, antwortete Maclaren ausweichend, „schaffen wir lieber erst mal den Abfall aus dem Schiff. Diese neunundneunzig und noch etwas Prozent, die wir nicht gebrauchen können, verstopfen sonst noch den Eingang.“


  „Hm, okay.“ Ryerson begann mit dem Abladen. „Und dann auf ein Neues. Schneiden, verladen, in die Walze … Herrgott, bin ich müde! Glaubst du wirklich, wir werden so weitermachen können, wenn unsere letzten Lebensmittel verbraucht sind?“


  „Wir werden müssen. Und natürlich haben wir immer noch …“ Maclaren hatte eine der Platten aufgenommen. Plötzlich wurde ihm schwindlig. Er ließ den Stein fallen und sackte in die Knie.


  „Terangi!“ Ryersons Stimme schien aus einer abgrundtiefen Höhle zu kommen. „Terangi, was hast du?“


  „Nichts“, murmelte Maclaren. Er schob den anderen von sich. „Laß mich … schon wieder gut.“


  Nach einer Weile kehrte ein Teil seiner Kräfte wieder zurück. Er blickte hoch. Ryerson fütterte gerade die letzten Brocken in die Brechwalze. Die Maschine akzeptierte sie mit heiserem Knurren.


  „Tut mir leid, Dave.“


  „Schon gut. Du solltest dich eine Weile hinlegen.“


  „War nur ein Schwindelanfall. Vielleicht hätten wir unsere Rationen nicht so drastisch kürzen sollen.“


  „Es scheint dich wirklich mehr mitzunehmen als mich. Wie wär’s mit einer Extraration?“


  „Kommt nicht in Frage. Mein Körper ist nur verwöhnt durch die vielen Jahre voll Wein, Weib und schlechtem Gesang.“


  Ryerson kauerte sich neben ihm nieder. „Ich bin selbst ein bißchen außer Atem. Machen wir eine Verschnaufpause, während das Zeug durch die Walze geht.“


  „Na gut.“


  Einige Minuten saßen sie schweigend nebeneinander. „Wie lange, glaubst du, brauchen wir, bis das Netz sendefertig ist?“ fragte Maclaren. „Ich meine, deiner letzten Schätzung nach.“


  „Bis jetzt habe ich mich immer nur verschätzt. Ich weiß nicht. Erst müssen wir das Germanium haben, dann die Transistoren herstellen … keine Ahnung. Zwei Wochen, drei vielleicht? Und dann, wenn das Netz funktioniert, muß ich versuchen, eine Station hereinzubekommen. Das ist reine Glückssache, da wir keine genormten Elemente haben. Wenn unser Pech es will, kann sich das ewig hinziehen.“


  „Wir werden bald die letzte Dose aufmachen“, sagte Maclaren. An sich war diese Bemerkung überflüssig, aber sie zielte auf etwas hin, das beide bis jetzt bewußt übergangen hatten.


  Ryerson wich auch diesmal aus. „Es heißt, Tabak nimmt den Appetit.“


  „Das schon. Aber ich habe meine letzte Kippe schon vor Monaten aufgeraucht. Jetzt spüre ich nicht mal mehr das Verlangen. Obwohl ich wieder anfangen werde, wenn wir wieder zu Hause sind.“


  „Wenn wir zu Hause sind …“ Ryersons Stimme verlor sich in einem Murmeln. Dann: „Hast du immer noch die Kreuzfahrt mit deinem Segelboot vor, mit weiblicher Mannschaft und dem Laderaum voller Champagner?“


  „Ich weiß nicht. Ich habe nicht mehr daran gedacht. Erinnerst du dich, wie wir einmal über unsere Segelerfahrungen sprachen und du sagtest, die See wäre das Grausamste auf unserem ganzen Planeten?“


  „Ja, ich erinnere mich. Natürlich war meine See der Nordatlantik. Der Eindruck, den du hast, ist möglicherweise ein anderer.“


  „Ja, das stimmt. Trotzdem habe ich diese Bemerkung nicht vergessen, Dave, und ich sehe jetzt, daß du recht hast. Jeder Ozean ist … ist … zu groß, zu alt, zu gefühllos … zu gewaltig.“ Maclarens Blick suchte die Abermillionen Sonnen der Milchstraße. „Auch dieser Ozean der Schwärze, auf dem wir hier gestrandet sind.“


  „Merkwürdig“, sagte Ryerson. „Ich dachte, es wäre dein Einfluß, daß ich in Gedanken die See plötzlich mehr und mehr … nicht als Freund betrachtete, aber als Sinnbild der Hoffnung, das Lebens und … oh, ich weiß nicht. Ich weiß nur, daß ich ganz gern an dieser Fahrt teilnehmen würde.“


  „O ja, natürlich. Mißverstehe mich nicht. Ich wollte damit nicht sagen, daß ich vor dem Meer plötzlich Angst hätte. Nur, daß ich es jetzt mit anderen Augen ansehe. Vielleicht alle Dinge. Es läßt sich schwer ausdrücken, aber gelegentlich habe ich hier draußen ein Gefühl, das Seiichi vielleicht Einsicht genannt hätte.“


  „Ja, man lernt so manches hier draußen mit anderen Augen ansehen. Mir ging es genauso, seit ich erst einmal eingesehen hatte, daß es nicht Gott war, der mich hierher verbannt hat … Oh, wegen der Kreuzfahrt. Ich möchte natürlich meine Frau gern mitnehmen, aber sie wird das schon verstehen, das mit deinen … ah, Gefährtinnen.“


  „Sicherlich, so wie ich sie einschätze. Du hast mir schon so viel von ihr erzählt, daß ich mich schon als Freund der Familie fühle.“ Fühle, als ob ich sie liebte.


  „Komm vorbei und spiel den Onkel, wenn wir uns auf Rarna eingerichtet haben. Oh, verdammt! Ich vergaß die Quarantäne. Dann besuch uns eben in dreißig Jahren.“


  Nein, nein, ich bin ein Narr. Nur weil sie tapfere Augen hat und Haar wie eine dunkle Blume, heißt das noch nicht, daß sie die Sehnsucht stillen könnte, die ich mein ganzes Leben lang versucht habe zu ersticken. Es ist nur, daß sie seit dem Tod meiner Mutter die erste Frau ist, die ich auch als Mensch gelten lassen kann.


  Und das ist der Grund, Tamara, warum ich drei Viertel meiner Rationen wieder unter unsere gemeinsamen Vorräte geschmuggelt habe. Damit dein Mann bei Kräften bleibt und du ihn wieder in deine Arme schließen kannst. Es ist wenig genug, was ich tun kann, um das zurückzuzahlen, was du mir gegeben hast.


  „Terangi! Was ist? Ist dir nicht gut?“


  „Oh! O doch, natürlich. Tut mir leid, alter Junge. Ich war nur in Gedanken gerade anderswo.“


  Die Brechwalze spuckte den letzten Staub in den Sammelbehälter. Die Vergasungsanlage befand sich im Schiff, und außerdem begann sich jetzt die Kälte, nicht allzu weit vom absoluten Nullpunkt entfernt, trotz der Isolierung in ihre Anzüge einzuschleichen. Ryerson stand deshalb auf. „Natürlich“, sagte er, „wird aus all unseren schönen Plänen nichts, wenn wir hier draußen vorher verhungern.“


  Maclaren erhob sich ebenfalls. Die Flutlichter markierten ihre Gestalten scharf gegen das Dunkel im Hintergrund. Er suchte Ryersons Augen. Einen Augenblick starrten sie sich schweigend an. Ryersons Stirn glänzte plötzlich schweißig.


  „Du weißt natürlich“, sagte Maclaren langsam, „daß wir im Grunde noch viel länger etwas zu essen haben. Ich würde sagen, für zwei Monate.“


  „Nein“, flüsterte Ryerson. „Nein. Das werde ich nicht tun.“


  „Du wirst es“, erwiderte Maclaren.


  Er blieb noch eine Minute bewegungslos stehen, um sich seines Sieges zu vergewissern, den er als Gabe an Tamara betrachtete. Dann machte er kehrt und ging auf die Maschine zu. „Komm“, sagte er. „Machen wir weiter.“


  


  


  15. Kapitel


  


  Maclaren erwachte von selbst. Einen Augenblick lang wußte er nicht, wo er sich befand. Er war irgendwo gewesen, wo Bäume waren, wo am Fuß eines Hügels Wasser glitzerte. Ein Mädchen war bei ihm gewesen, aber weder ihr Gesicht noch ihr Name wollten zurückkommen.


  Er blinzelte zu der stählernen Decke empor. Er lag auf einer Matratze …


  Ja, das Schiff. Aber warum war er so früh erwacht? Schlaf war der letzte Zufluchtsort, der ihm und Dave noch geblieben war. Alle acht Stunden wechselten sie sich an den Kontrollen des Sendenetzes ab, verkrochen sich dann in ihre Kojen und aßen Schlaf.


  Maclaren gähnte und wälzte sich herum, um nach dem Wecker zu schauen. War das verdammte Ding stehengeblieben? Träge beobachtete er eine Weile den großen Zeiger, doch der bewegte sich. Aber dann hatte er … dreizehn Stunden geschlafen!


  Mit einem Ruck richtete er sich auf. Die Blutleere in seinem Kopf ließ ihn schwindeln. Er hielt sich an der Matratze fest und wartete, daß der Anfall vorüberging. Wie lange schon mußte sich sein Körper eigentlich von eigener Substanz ernähren, weil alle andere Nahrung ausgegangen war? Er hatte aufgehört, die Stunden und Tage zu zählen. Rippen und Gelenke stachen jedenfalls durch die Haut, so daß er zuweilen, wenn er sich bewegte, innehielt, um zu lauschen, weil er glaubte, die Knochen klappern zu hören. Doch wenigstens brauchten sie jetzt keine körperliche Arbeit mehr zu leisten und konnten im Schiff verbleiben. Das allein erhielt ihn am Leben.


  Langsam wie ein krankes Tier kam er auf die Füße. Wenn Dave ihn nicht gerufen hatte, war vielleicht etwas passiert. Vielleicht war er ohnmächtig geworden, vielleicht gestorben … Maclaren schlurfte angstvoll zum Verbindungsschacht und zog sich mühselig die Sprossen hinauf.


  Ryerson saß an der Kontrolltafel vor den beiden Sendekammern. Sein Gesicht war ausgebleicht, behaart und eingefallen, aber seine Stimme klang fast fröhlich. „Na, wieder wach?“


  „Der Wecker hat gestreikt“, sagte Maclaren. Er atmete schwer. „Warum hast du mich nicht geholt?“


  „Weil ich ihn absichtlich abgestellt hatte.“


  „Was?“ Maclaren ließ sich auf dem Fußboden nieder.


  „Du machst schlapp, wenn du nicht mehr Ruhe bekommst. Du bist schon wochenlang in viel schlechterer Form als ich, sogar schon, bevor … bevor das Essen ausging. Ich kann auch länger als acht Stunden hier sitzen und an meinen Knöpfen herumspielen.“


  „Na ja, mag sein.“ Maclaren fühlte sich zu müde, um sich auf eine Diskussion einzulassen. „Glück gehabt?“ sagte er nach einer Weile.


  „Noch nicht. Ich bin gerade dabei, eine neue Sequenz durchzuprobieren. Keine Sorge, einmal muß es ja klappen.“


  Das Schlimme ist, dachte Maclaren, daß ihr Netz nicht die genormten Bestandteile enthielt, aus dem es ursprünglich bestanden hatte. Sie hatten zwar ein Handbuch an Bord, in dem die Rufzeichen aller Stationen verzeichnet standen, aber das nützte ihnen überhaupt nichts. Ryersons handgefertigtes Netz war nicht genormt. Er konnte zwar ein bekanntes Rufzeichen einstellen, aber ausgestrahlt wurde ein ganz anderes. Das Netz veränderte die Kombinationen und verwandelte das Signal vielleicht in das Rufzeichen einer Station, die es noch gar nicht gab und die nächsten tausend Jahre auch nicht geben würde. Es fehlten ihm zudem die Instrumente, um den Grad der Veränderung festzustellen und auf diese Weise eventuell die richtigen Kombinationen neu zu kalkulieren. Es blieb ihm also nichts anderes übrig, als alle Serien durchzuprobieren – eine buchstäblich unendliche Zahl von Möglichkeiten, bis er rein zufällig ein Rufzeichen erwischte, auf das eine Station Antwort gab.


  Maclaren seufzte. „Weißt du was, Dave?“


  „Hm.“ Ryerson drehte an einer Skala, verschob ein Vernier um einen Strich und drückte ein paar Knöpfe.


  „Wir sind hier am Rande des Nirgendwo. Ich habe vergessen, wie weit es bis zur nächsten Station ist, aber es ist jedenfalls verdammt weit. Vielleicht sind wir außer Reichweite?“


  „Das war mir die ganze Zeit schon klar.“ Ryerson legte einen Schalter um. Zeiger wedelten auf Skalenscheiben. Oszilloskop-Linien glühten grünlich auf, ein Summen erfüllte die Luft. „Aber ich denke schon, unsere Anlage ist stark genug. Vergiß nicht, die Kreuz war nach einem sehr fernen Ziel bestimmt. Deshalb wurde der Sender von vornherein ziemlich stark gebaut. Selbst in seinem augenblicklichen ramponierten Zustand würden wir vielleicht Sol noch direkt erreichen können.“


  „Meinst du? Das wäre ein Witz.“


  Ryerson zuckte die Achseln. „Ich bezweifle es zwar. Rein statistisch gesehen. Es gibt inzwischen soviel andere Stationen … heh!“


  Maclaren war aufgesprungen, ohne sich dessen bewußt zu sein. Er bebte am ganzen Körper. „Was ist?“ brachte er krächzend heraus. „Um Gottes willen, Dave, was ist los?“


  Ryersons Mund öffnete und schloß sich, aber kein Laut drang über die Lippen. Mit einem zitternden, knochigen Arm zeigte er über sich.


  Dort glühte ein rotes Lämpchen.


  „Kontakt“, sagte Maclaren.


  Ryerson begann lautlos vor sich hinzuweinen. Seine Lippen bewegten sich. „Tamara“, stammelte er. „Tamara, ich komme.“


  Maclaren dachte: Wenn Chang und Seiichi jetzt neben mir stünden, welch stolzer Augenblick.


  „Los, geh schon, Terangi“, sagte Ryerson durch klappernde Zähne. „Geh durch!“


  Maclaren hatte die neue Lage noch nicht ganz begriffen. Aber die mißtrauische Vorsicht einer Rasse, die zwischen Kriegen groß geworden war, sprach aus ihm, als er sagte: „Warte, Dave. Warte eine Minute. Bloß um sicherzugehen. Schicke ein Signal durch. Ein Fernschreiben, meine ich. Das kostet uns nichts.“


  „Wozu denn?“ schrie Ryerson. „Wozu? Wenn du nicht willst, dann gehe ich.“


  „Warte noch.“ Plötzlich bettelte seine Stimme. Er hob kraftlose Hände und rief – es war kaum mehr als ein Flüstern: „Vielleicht wird das Signal irgendwie verzerrt. Unglücksfälle kommen manchmal vor, und unser Netz wurde mit der Hand gemacht … schick eine Nachricht. Bitte um eine Testübertragung zurück zu uns. Es wird nicht lange dauern …“


  Ryersons Kinn bewegte sich unkontrolliert, aber seine Finger hämmerten mit harten, ärgerlichen Schlägen auf die Tasten. Maclaren setzte sich wieder. Er atmete schnell und flach. Also war es doch noch Wirklichkeit geworden. Er würde wieder unter hohen Sommerwolken wandeln können…


  Nein, dachte er, nie mehr werde ich das können. Terangi Maclaren starb auf einer Kreisbahn um die schwarze Sonne und auf dem Stahlplaneten, auf dem ewiger Winter herrscht. Das Ich, das ist, mag heimgehen, aber nie mehr das Ich, das war.


  Ryerson beugte sich nach vorne und starrte auf den Bildschirm, der das Innere der Empfängerkammer wiedergab.


  Maclaren wartete. Eine lange Zeit schien zu vergehen.


  „Nichts“, sagte Ryerson. „Es ist noch nichts angekommen. Eine Kolonialstation natürlich. Vermutlich einer der Außenposten mit zwei Mann Besatzung … oder, Gott! Ein anderes Raumschiff. Ja, das wird es sein. Wir sind in Verbindung mit einem Interstellarschiff. Nur ein einziger Mann an Bord, und …“


  „Und sollte nicht eine Klingel da sein, die ihn ruft, oder?“


  „Du weißt doch, wie das so ist auf diesen Kästen“, sagte Ryerson. „Der Kerl schläft und hört und sieht nichts. Oder…“


  „Warte, das ist alles, was ich von dir will. Wir haben lange genug gewartet. Auf ein paar Minuten kommt es jetzt auch nicht mehr an.“


  Ryerson blitzte ihn ungehalten an. „Warten? Hölle und Teufel, nein!“


  Er stellte die Kontrolluhr für eine Sendung in fünf Minuten ein, verließ seinen Stuhl und kam die Leiter heruntergekrochen. Unter seiner schmutzstarrenden Kleidung schien er nur noch aus Spinnenbeinen und Armen zu bestehen.


  Maclaren kam mühsam auf die Füße und stolperte auf ihn zu. „Nein“, krächzte er. „Hör doch, ich verstehe deine Gefühle, aber ich weiß auch, daß es Wahnsinn ist, was du tust, und ich verbiete dir, ich verbiete …“


  Ryerson lächelte. „Und wie willst du mich aufhalten?“ fragte er.


  „Ich … aber kannst du nicht abwarten und …“


  „Überleg doch mal“, sagte Ryerson in ruhigerem Ton. „Angenommen, das Signal wird verzerrt, und eine Testsendung kommt durch. Im besten Falle wird der Gegenstand deformiert … im schlimmsten Falle überhaupt nicht wiederhergestellt, und es gibt eine Explosion. Dann gehen wir auch mit in die Luft. Im ersten Falle bleibt uns keine Zeit, an dem Netz noch viel zu verbessern. Ich bezweifle, daß ich körperlich noch dazu in der Lage wäre. Und ich weiß verdammt gut, daß du es nie könntest. Wir haben keine Wahl, wir müssen es eben versuchen. Und jetzt!“


  „Wenn sich ein Schiff am anderen Ende befindet und du eine Explosion verursachst“, flüsterte Maclaren, „dann kostet das noch ein Menschenleben.“


  Dann sah er die Härte in dem Gesicht vor ihm. Die Hoffnung hatte David Ryersons Züge gestrafft und wieder jung gemacht. „Das wird nicht passieren“, erwiderte Ryerson.


  „Nun … vermutlich nicht …“ Maclaren seufzte auf. Versuchsweise drückte er gegen Ryersons Brust. Nichts geschah. Er war so geschwächt, daß er die Gestalt vor sich nicht einmal mehr zu bewegen vermochte.


  „Also gut“, sagte Maclaren. „Du hast gewonnen. Ich gehe.“


  Ryerson schüttelte den Kopf. „Nein, ich hab’s mir anders überlegt“, sagte er. Mit einem plötzlichen Lachen: „Ich stehe gerade für meine Arbeit, Terangi.“


  „Nein, warte doch, laß mich … ich meine … denk an deine Frau. Tu das wenigstens … bitte …“


  „Wir sehen uns drüben“, rief Ryerson. Er schaute noch einmal zurück. Es war ein Blick voller Wärme. Er öffnete die Tür zur Sendekammer, trat durch, und die Tür fiel hinter ihm zu. Maclaren riß an dem Knopf. Nutzlos. Es war ein automatisches Schloß.


  Er taumelte zurück zu der Leiter, die zu dem Kontrollstuhl führte. Er würde hochklettern und die Kontrollen abschalten. David würde zwar zornig sein, aber sie würden ein paar Minuten gewinnen. Und in diesen Minuten würde der auf so unerklärliche Weise nachlässige Ingenieur auf der anderen Seite vielleicht das Fernschreiben lesen und einen Versuchsgegenstand durchschicken. Und dann würde David Bescheid wissen. Sie beide würden Bescheid wissen. Maclaren setzte den Fuß auf die unterste Sprosse. Die Leiter war nur zwei Meter hoch, aber in seinem Körper war nur noch wenig Kraft. Er war gerade halbwegs die Leiter hoch, als der Hauptschalter nach unten kippte und die Sendeapparatur aufsummte.


  Er kroch weiter. Jetzt weiß ich, was es heißt, alt zu sein, dachte er.


  Sein Herz flatterte schwach und unregelmäßig, als er endlich auf dem Kontrollstuhl Atem schöpfen konnte. Eine Weile verschwammen die Gegenstände vor seinen Augen. Dann konnte er wieder sehen. Der Senderaum war leer, doch das rote Licht zeigte immer noch Kontakt an. Zumindest hatte es in der Empfangsstation kein Unglück gegeben. Außer vielleicht mit Dave, denn geringfügige molekulare Mißbildungen reichten aus, um einen Mann zu töten.


  Aber ich bin feige in meiner Schwäche. Ich sollte jetzt vor dem Tod keine Angst mehr haben.


  Seine Hand streckte sich nach der Kontrolluhr aus. Eine halbe Stunde, seit Dave gegangen war? Hatte er solange gebraucht, um die Leiter hochzukriechen und ein paar Sätze zu denken? Bestimmt mußte es David in dieser Zeit gelungen sein, selbst den schläfrigsten Mann wachzubekommen. Ein Fernschreiben hätte in der Kammer liegen sollen: Komm, Terangi. Komm nach Hause, Was war schiefgegangen?


  Maclaren entschloß sich. Er stellte die Kontrolluhr auf zehn Minuten ein – solange würde er brauchen, um sich bis zur Sendekammer vorzuarbeiten – und schickte sich an, die Leiter hinunterzusteigen.


  Eine Klingel schrillte.


  Sein Herz tat ein paar schmerzhafte Schläge. Er kroch zurück, spürte undeutlich die Tränen, die ihm über die Wangen liefen, und starrte in den Bildschirm.


  Ein Wesen stand in der Empfängerkammer. Es trug eine Art Panzer, und er konnte deshalb seine Form nicht ganz richtig erkennen, aber obwohl es auf zwei Beinen stand, hatte es nicht die Gestalt eines Mannes. Durch eine durchsichtige Helmkugel, hinter der die Luft eine grünliche Färbung besaß, sah Maclaren sein Gesicht. Weder Fisch noch Frosch noch Säugetier – es war so anders als Gesicht, daß sein Verstand es kaum zu registrieren vermochte. Später konnte er sich nur noch verschwommen seine Züge ins Gedächtnis zurückrufen; darunter die großen roten Augen.


  Es war merkwürdig, und er konnte es sich nicht erklären, doch selbst bei diesem ersten flüchtigen Blick las er Mitleid auf dem Gesicht.


  Das Wesen trug David Ryerson auf seinen Armen.


  


  


  16. Kapitel


  


  An dieser Stelle der Sundastraße fiel das Küstenvorland steil zum Meere ab. Das Land war grün. Dschungel, Plantagen und Reisfelder funkelten in unzähligen Schattierungen dieser Farbe, wenn ein gelegentlicher Sonnenstrahl den Regenvorhang, der es im Augenblick verhüllte, durchbrach. In der Ferne schlang sich weißer Dunst wie ein Kranz um den Gipfel eines Vulkans.


  Terangi Maclaren setzte mit seinem Flugwagen auf braunsilbernem Wasser auf und lief langsam auf die Küste zu. Als sein Führer mit dem Finger deutete und „dort, Tuan“ sagte, seufzte er erleichtert auf und ließ sein Fahrzeug an den Strand hingleiten.


  „Bist du sicher?“ fragte er, denn entlang dieses Küstenstrichs standen viele solcher Hütten aus Palmwedeln und irgendwo zusammengeklaubten Kunststoffplatten.


  „Ja, Tuan. Jeder kennt sie. Sie ist nicht wie die anderen und lebt für sich allein.“


  Es würde wohl stimmen, was der Malaie sagte. Tamara Suwito Ryerson würde nicht einfach in der anonymen Masse des Erdproletariats verschwinden. Maclaren war froh, daß seine Suche damit zu Ende war. Es hatte ihm Zeit und Geld gekostet, dieses Haus zu finden.


  Er rollte mit dem Wagen den Strand hoch und hielt an. „Warte hier auf mich“, wies er seinen Führer an und stieg aus. Der tropische Regen durchnäßte seine Kleidung. Es war der erste Regen, den er spürte seit … seit wann?


  Sie kam zur Tür und wartete dort auf ihn. David hatte ihm Photos gezeigt, und er erkannte sie sofort, aber was die Bilder ihm nicht gezeigt hatten, war die Grazie, mit der sie sich bewegte. Sie trug einen einfachen Sarong und eine Bluse. Ein paar Regentropfen hingen in ihrem langen Haar und fingen glitzernd das Licht.


  „Sie sind Techniker Maclaren, nicht wahr?“ sagte sie. Er konnte die Worte kaum verstehen, so leise sprach sie, aber ihre Augen blickten ihm ruhig und gefaßt entgegen. „Willkommen.“


  „Haben Sie mich in den Nachrichten gesehen?“ fragte er, weil ihm nichts Besseres einfiel.


  „Nein. Ich habe Sie nur gehört. Der alte Prabang unten im Dorf hat nur ein einfaches Radio. Aber wer sonst konnten Sie sein. Doch bitte treten Sie näher.“


  Erst später wurde ihm klar, wie sehr sie mit dieser Einladung gegen die Schicklichkeit verstoßen hatte. Aber sie hatte sich ja schon vor Monaten von den herrschenden Konventionen des Protektorats losgesagt. Das hatte er herausgefunden, als er sie im Haus ihres Schwiegervaters zu erreichen versucht hatte. Die Hütte, in die er eintrat, war nur spärlich möbliert, aber sauber, und eine Vase mit Rosen stand vor Davids Bild.


  Maclaren trat zu der Wiege und schaute hinein. „Es ist ein Junge, nicht wahr?“ sagte er.


  „Ja. Er trägt den Namen seines Vaters.“


  Maclaren streckte vorsichtig einen Finger aus und streichelte über die kleine Wange. Er hatte noch nie etwas so Sanftes gefühlt. „Hallo, Dave“, sagte er.


  Tamara kauerte vor einer winzigen Kohlenpfanne und pustete in die Glut. Maclaren ließ sich auf den Boden nieder.


  „Ich wäre früher gekommen“, sagte er, „aber es gab so viele Dinge zu erledigen, und ich war einige Zeit im Krankenhaus.“


  „Ich verstehe. Sie sind sehr gütig.“


  „Ich … ich habe seine Sachen … nur ein paar Kleinigkeiten. Und ich werde, wenn Sie mir erlauben, für das Begräbnis Sorge tragen, wie immer Sie es wünschen, und …“ Seine Stimme verlor sich. Der Regen tanzte auf dem Dach.


  Sie goß Wasser in einen Teekessel. „Ich nehme an“, sagte sie leise, „er hat keinen Brief hinterlassen.“


  „Nein. Irgendwie … ich weiß nicht. Aus irgendwelchen Gründen hat keiner von uns an so etwas gedacht. Entweder würden wir dort draußen alle sterben, und keiner würde uns für die nächsten fünfzig oder hundert Jahre finden, oder wir würden alle zusammen zurückkommen. Wir hatten nie gedacht, daß es so kommen könnte … nur ein einziger Mann.“


  Sie gab keine hörbare Antwort.


  „Aber fast das letzte, was David sagte“, endete er unbeholfen, „das war Ihr Name. Er betrat die Kammer in dem Gedanken, daß er nun bald bei Ihnen sein wunde.“ Maclaren starrte auf seine Knie. „Es muß sehr schnell gegangen sein. Sehr schnell.“


  „Ich habe noch nicht ganz begriffen, wie es überhaupt passiert ist“, sagte sie, während sie niederkniete und die Teeschalen niedersetzte. Ihre Stimme ließ jeden Ausdruck vermissen. „Ich meine, die Nachrichten sind immer so oberflächlich und die Zeitschriften zu technisch. Es fehlt das Mittelmaß. Das war auch einer der Gründe, warum wir die Ende verlassen wollten, warum ich auch jetzt noch gehen werde, wenn erst das Baby ein bißchen größer geworden ist.“


  „Ich kann verstehen, wie Sie fühlen, Madam“, sagte Maclaren. „Mir geht es ebenso.“


  Sie hob überrascht den Kopf. „Aber Sie sind ein Techniker!“ rief sie aus.


  „Aber auch ein Mensch. Doch bitte fahren Sie fort. Sie wollten mich etwas fragen.“


  „Ja. Ich weiß, Sie hatten eine Station der Fremden hereinbekommen, ohne sich dessen bewußt zu sein. Aber …“ Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und starrte mit leerem Blick durch die offene Tür. „Aber die Chance dafür war doch so gering! Es war ein solch sinnloser Zufall, der ihn getötet hat!“


  Maclaren antwortete nicht sogleich. Er suchte nach den richtigen Worten und sagte dann endlich: „Ganz so unwahrscheinlich war es nicht. Wir waren uns die ganze Zeit klar darüber, daß wir nicht die einzige Rasse sein konnten, die nach den Sternen griff. Es wäre absurd gewesen, so etwas anzunehmen. Die Kreuz war tiefer in den Raum eingedrungen als jedes andere Schiff vor ihr, und das Fährzeug der Fremden befand sich gleichfalls in Grenznähe ihres eigenen Gebietes. Auch ihr Schiff war nach Alpha Crucis bestimmt. Seltsam, welch merkwürdiges Gefühl der Verbundenheit das mir gibt; mein Raumkamerad, mit Chlor in seinen Lungen und Silizium in seinen Knochen, der nach dem gleichen Leitstern steuert. Früher oder später mußte es daher zu einer Kontaktaufnahme kommen, wenn sie oder wir in Reichweite der Signale des anderen kamen. David war der erste, der den Kreis schloß. Wir probierten eine Menge Rufzeichen durch, indem wir Kombinationen verschiedener Variablen benutzten, da wir nicht kontrollieren konnten, wie das Signal nun wirklich abgestrahlt wurde. Statistisch gesehen, war die Wahrscheinlichkeit, eine ihrer oder unserer Stationen zu finden, völlig gleich.“


  Das Wasser begann zu kochen, und sie beschäftigte sich mit dem Kessel. Die Flut ihres Haares, das ihr vor das Gesicht fiel, als sie sich bückte, verbarg, ob sie weinte oder nicht. Maclaren fügte hinzu: „Ich glaube, wir müssen Hunderte von anderen raumfahrenden Rassen gerufen haben, nur daß wir uns natürlich außerhalb der Reichweite ihrer Empfänger befanden. Aber ich bin überzeugt, wir taten es.“


  Mit erstickter Stimme brachte sie heraus: „Was meinten die Fremden dazu?“


  „Ich weiß es nicht. In zehn Jahren wird es vielleicht so weit sein, daß wir uns mit ihnen unterhalten können. In hundert Jahren werden wir dann vielleicht verstehen, worüber wir uns unterhalten. Natürlich, in dem Augenblick, als David erschien, wußten sie, was geschehen war. Einer von ihnen kam dann zu mir durch. Können Sie begreifen, was für ein Mut dazu gehörte? Mit was für einer tapferen Rasse uns Ihr Mann bekannt gemacht hat? Viel konnten sie für mich nicht tun, außer das Netz der Kreuz überprüfen und all die Rufzeichen ausmerzen, die von ihnen gebraucht wurden. Ich habe es dann weiter versucht, bis ich nach einer Woche eine unserer Stationen hereinbekam. Ich ging durch, und das ist alles. Unsere Ingenieure sind jetzt dabei, auf dem Planeten der schwarzen Sonne eine neue Relaisstation zu bauen. Aber sie werden die Kreuz unangetastet lassen.“


  „Ich dachte“, flüsterte sie und hielt ihr Gesicht noch immer abgewandt, „daß Sie … ich meine, die Quarantänevorschriften …“


  „O ja, man hat natürlich versucht, sie anzuwenden, um hinauszuzögern, was jetzt eintreten wird. Aber es war nutzlos. Nichts, was von den Planeten der Fremden kommt, kann sich mit terrestrischem Leben vertragen. Soviel steht schon fest. Das hat die gemeinsame wissenschaftliche Kommission schon festgestellt. Zwar können wir die Gedanken hinter unseren Sprachen noch nicht verstehen, aber wir können die gleichen Wirklichkeiten messen. Und natürlich wissen die Fremden jetzt auch über uns Bescheid. Der Mensch kann sich nicht mehr vor dem Universum verstecken. Deshalb durfte ich gehen.“ Maclaren nahm die Schale entgegen, die sie ihm reichte, und fügte trocken hinzu: „Verständlicherweise werde ich jetzt in der Zitadelle nicht mehr gern gesehen.“


  „Aber warum nicht?“ fragte sie. „In den Augen vieler Leute müssen Sie doch ein Held sein.“


  „Ja, in den Augen von Raumfahrern und Wissenschaftlern, von ein paar Kolonisten und einigen wenigen Erdbürgern, die froh sind, daß die Stagnation endlich ein Ende hat. Nicht, daß ich ihre Dankbarkeit verdiene. Die steht drei toten Männern zu, die in Wirklichkeit das alles taten. Aber Sie begreifen doch wohl, was für Umwälzungen uns bevorstehen. Plötzlich sehen wir uns völlig neuen Aspekten gegenüber, sozialer, wirtschaftlicher und politischer Art. Verstehen Sie, die Fremden müssen sich über einen wenigstens genauso großen Teil des Raumes ausgebreitet haben wie der Mensch. Und die zwei Rassen benutzen nicht die gleiche Art von Planeten. Indem wir unsere Stationen zusammenwerfen, verdoppeln wir also unsere Territorien. Keine Regierung kann ihren Willen einer so großen Zahl von Welten aufzwingen.


  Aber noch mehr. Wir sehen uns Wissenschaften, Techniken, Philosophien, Religionen, Künsten, Erkenntnissen gegenüber, die wir uns nie haben vorstellen können. Es kann gar nicht anders sein. Und wir können ihnen die unseren anbieten, natürlich. Wie lange, glauben Sie, wird dieses armselige von engstirnigen kleinen Geistern regierte Protektorat einem solchen Ansturm neuer Gedanken standhalten können?“ Maclaren beugte sich vor. „Madam, wenn Sie auf einer Pionierwelt laben wollen und Ihrem Kind einen Ort geben wollen, wo das Leben hart und gefährlich und voller Möglichkeiten ist – wo er alles erreichen kann, wenn er nur stark genug ist, dann bleiben Sie auf der Erde. Die nächste Zivilisation wird hier ihren Anfang nehmen, hier auf der Erde selbst.“


  Tamara setzte ihre Tasse ab. Sie vergrub ihr Gesicht in den Händen, und er sah hilflos zu, wie sie zu weinen begann. „Das mag sein“, schluchzte sie. „Das mag alles sein. Ich weiß es nicht. Aber warum mußte es gerade David sein, der uns mit seinem Leben freigekauft hat? Warum ausgerechnet er? Er wollte es nicht. Er hätte es nicht gewollt, hätte er es gewußt. Ich bin keine sentimentale Närrin, Maclaren-san. Ich weiß, daß er nur eines wollte; hierher zurückkehren zu mir. Und er starb. Es ist alles so sinnlos.“


  


  


  17. Kapitel


  


  Der Nordatlantik kam von Westen hereingerollt. Der Wind peitschte die Wogen zu weißem Schaum. Tief im Süden verglühte das letzte Licht des Herbsttages, und Wolken ballten sich eisenfarben im Norden und brauten Regen und Schnee.


  „Dort!“ Tamara streckte den Arm aus und deutete nach unten. „Dort ist die Insel.“


  Maclaren drückte die Nase des Flugwagens in die angegebene Richtung. Das also war Davids Heimat. Die Insel sah grimmig aus in dem späten Halblicht, ein breiter Felsendrache mit steilem Kamm. Aber David hatte von Stechginster im Sommer gesprochen und Heide im Herbst und vielfarbigen Moosen.


  Das Mädchen griff nach Maclarens Arm. „Ich habe Angst“, flüsterte sie. „Ich wünschte, Sie hätten mich nicht mitgenommen.“


  „Es ist das einzige, was wir noch für David tun können“, versuchte er sie zu beruhigen. „Das Allerletzte, was wir je für ihn noch tun können.“


  „Nein.“ Er sah, wie sie den Kopf hob und zum Himmel schaute. „Nicht das letzte. Sein Kind und meines – wenigstens können wir auf diese Weise dem Leben einen Sinn geben.“


  „Ich bin mir nicht klar, ob wir das tun, oder bloß finden, was ‘schon immer vorhanden war“, entgegnete er. „Noch kümmert es mich. Für mich ist das Wichtigste die Erkenntnis, daß ein Sinn überhaupt existiert.“


  „Hier auf der Erde, ja“, sagte sie leise. „Eine Blume oder ein Baby. Andererseits mußten drei Männer fern der Sonne sterben. Zufällig profitiert die Rasse ein wenig von ihrem Tod, aber ich muß immer an die anderen denken, die ebenfalls dort draußen starben und noch sterben werden, oder zurückkommen – blind, verkrüppelt, zerbrochen wie verdorrte Zweige, ohne daß ihr Tod auch nur einem einzigen Menschen nützt. Warum? Ich frage und frage und finde keine Antwort, und schließlich denke ich, daß die Frage von vornherein sinnlos war, weil es keine Antwort gibt.“


  Maclaren landete den Wagen auf dem Strand. Auch er hatte noch keine Antwort, auf seine Fragen gefunden. Er war immer noch auf der gleichen Suche, wenn auch jetzt entlang eines anderen Weges. Er war nicht nur hierhergekommen, Davids Vater das wenige anzubieten, was in seinen Kräften stand: die Aussöhnung mit Tamara und eine Chance, dann und wann in den Jahren, die ihm noch blieben, Davids Kind zu sehen. Mackren hatte eine dunkle Vorahnung, daß er hier auf Skula vielleicht Erleuchtung finden könnte.


  Es war wahr, Männer gingen in den Raum so wie sie früher zur See gegangen waren, und der Raum zerbrach sie, und ihre Söhne folgten ihnen trotzdem. Gewinnsucht bot sich nur zum Teil als Erklärung an. Raumfahrer wurden nicht reicher wie früher der einfache Seemann. Abenteuerlust …? Das traf vielleicht auf einzelne Männer zu, aber im großen und ganzen waren die Eroberer der Weiten des Ozeans und der Weiten des Raums keine Romantiker, sondern nüchterne Alltagsmenschen, für die nicht Träume, sondern Realitäten etwas galten. Wenn man einen Mann fragte, was ihn veranlaßte, in den Raum zu gehen, dann würde er vielleicht antworten, daß er einem Befehl gehorche oder daß er dafür bezahlt würde, oder daß er seine Neugier reizte, oder sonst noch hunderterlei Motive anführen, die alle zutreffen mochten. Und doch, rührte ein einziger davon an die tieferen Gründe?


  Warum, so fragt sich Maclaren weiter, opferte die Menschheit ihre Jugend, ihr Blut, ihr Geld und ihre besten Hoffnungen der See und den Sternen? War das nur der Ausfluß blinder Kräfte – wirtschaftlicher und sozialer Druck, Mythen, Tradition, wie man es auch nennen wollte, eine Reihe von zufälligen Ursachen, die den Menschen veranlaßten, in der Ferne die Befriedigung von Bedürfnissen zu stachen, die leichter und besser hätten zu Hause befriedigt werden können?


  Wenn ich eine bessere Antwort wüßte, dachte Maclaren, könnte ich sie an Tamara weitergeben. Und an mich. Und dann könnten wir unsere Toten endgültig begraben.


  Er half ihr aus dem Wagen, und sie gingen den Weg entlang zu der alten Steinhütte. Licht fiel aus den Fenstern in die Dämmerung. Sie waren noch nicht ganz da, als die Tür sich öffnete, und die dunkle Gestalt eines hünenhaften Mannes auf der Schwelle stand.


  „Sind Sie es, Techniker Maclaren?“ rief der Mann.


  „Ja, Kapitän Magnus Ryerson.“ Maclaren trat vor und verbeugte sich. „Ich habe mir erlaubt, einen weiteren Gast mitzubringen, Sir, den ich nicht erwähnt habe, als ich anrief.“


  „Ich kann mir denken, wer das ist“, sagte der alte Mann. „Es ist schon gut, Mädchen. Komm herein und sei willkommen.“


  Sie traten ein, und Tamara flüsterte Maclaren zu: „Wie alt er auf einmal geworden ist.“


  Magnus Ryerson schloß die Tür. Seine Hände, auf denen die Adern dick hervorquollen, zitterten leicht. Er stützte sich schwer auf seinen Stock, während er durch das Zimmer ging, um das Feuer zu schüren.


  „Nehmen Sie Platz“, sagte er zu Maclaren. „Ich habe eine Flasche Whisky vom Festland besorgt, als ich erfuhr, daß Sie kommen. Ich hoffe, er taugt etwas. Ich selbst trinke nicht, aber bitte bedienen Sie sich.“


  Maclaren betrachtete die Flasche. Die Marke war ihm unbekannt, aber er sagte: „Danke. Das ist eine meiner Lieblingsmarken.“


  „Haben Sie schon gegessen?“ erkundigte sich der alte Mann.


  „Ja, danke, Sir.“ Maclaren nahm ein Glas entgegen. Ryerson humpelte hinüber zu Tamara, um auch ihr eins zu geben.


  „Können Sie über Nacht bleiben? Ich könnte die Dachstube herrichten.“


  Maclaren tauschte einen Blick mit Tamara. „Aber gern“, sagte er.


  Ryerson schlurfte zum Kamin, nahm den Teekessel vom Feuer und goß sich eine Tasse Tee ein. Er hob sie. „Auf Ihre Gesundheit“, sagte er. Dann setzte er sich in seinen alten Lehnstuhl. Seine Hand strich über ein in Leder gebundenes Buch, das auf der Lehne lag.


  Eine Weile herrschte Stille, nur unterbrochen von dem Donnern der Wogen unten am Strand.


  Schließlich sagte Maclaren: „Ich … ich meine, wir … wir sind gekommen, um Ihnen unser Beileid auszusprechen. Und wenn Sie irgendeine Frage haben, die ich Ihnen beantworten kann … ich war dabei, das wissen Sie ja.“


  „Aye. Sie sind sehr freundlich.“ Ryerson suchte nach seiner Pfeife. Er blickte zu Boden. „Soviel ich weiß, hat er sich gut geführt?“


  „Ja, natürlich tat er das.“


  „Das ist die Hauptsache. Später, wenn ich mehr Zeit zum Nachdenken hatte, werden mir schon noch einige Fragen einfallen. Aber das war die einzig wichtige, auf die es mir ankam.“


  Maclarens Blick wanderte durchs Zimmer. Er sah die Steuerhandbücher in den Regalen, die Steine und Häute und Götzenbilder von fremden Planeten. Der Doppelstern Sirius glühte wie zwei Augen in der Dunkelheit. Er sagte: „Der Sohn war seinem Vater ebenbürtig.“


  „Er war besser, hoffe ich“, sagte der alte Mann. „Unser Leben würde wenig Sinn haben, wenn Söhne keine Gelegenheit hätten, mehr als ihre Väter zu sein.“


  Tamara stand mit einem Ruck von ihrem Stuhle auf. „Aber das ist es ja!“ rief sie. „Es hat keinen Sinn! Ich sehe nur Sterben und Sterben und Sterben. Wofür? Daß wir noch einen neuen Planeten betreten können, eine weitere Tatsache unserem Wissen hinzufügen können? Was haben wir davon? Was haben wir damit erreicht? Und warum? Bei deinem Gott, was haben wir getan, daß Er unsere Männer dort hinausschickt?“


  Ihre Hände verkrampften sich. Sie atmete schwer. Nach einer Weile sagte sie: „Verzeiht mir“, und setzte sich wieder.


  Magnus Ryerson blickte auf, und seine Augen waren plötzlich gar nicht mehr alt. Eine Zeitlang lauschte er schweigend der Brandung, und dann antwortete er ihr: „Denn das ist unser Geschick und unser Stolz.“


  „Wie?“ Sie zuckte zusammen. „Oh, auf Englisch. Terangi, er meinte …“ Sie wiederholte die Worte in Interlingua.


  Maclaren saß still und rührte sich nicht.


  Ryerson schlug sein Buch auf. „Man hat Kipling im Augenblick vergessen“, sagte er, „aber eines Tages wird man sich seiner wieder erinnern. Denn kein Volk lebt lange, das seinen jungen Söhnen nichts als Wohlleben und Sicherheit bietet. Tamara, Mädchen, laß diese Worte deinen Sohn später auch einmal hören. Es ist auch sein Lied, denn er entstammt dieser Erde.“


  Die Worte waren Maclaren unbekannt, doch er hörte zu, und ihm war, als verstünde er sie.


  


  Wir nährten die See an die tausend Jahr,


  doch ihr Hunger bleibt ungestillt,


  gleichmütig rollen die Wogen dahin,


  trägt keine der Toten Bild,


  Uns’re besten Söhne opferten wir


  dem Hai und den Möwen zum Fraß;


  wenn Blut der Preis für die Seeherrschaft,


  so haben wir voll bezahlt.


  


  Als Ryerson geendet hatte, erhob sich Maclaren, legte die Hände zusammen und verbeugte sich. „Sensei“, sagte er, „segne mich.“


  „Wie?“ Der andere Mann lehnte sich zurück in die Schatten, und jetzt war er wieder ganz alt. Man konnte kaum verstehen, was er sagte. „Du hast nichts, wofür du mir danken mußt, Junge.“


  „Nein, Sie gaben mir viel“, sagte Maclaren. „Sie haben mir gesagt, warum Männer gehen, und es ist nicht für Nichts. Sie tun es, weil sie Männer sind.“


  


  – ENDE –


  


  


  Als TERRA-Sonderband 31 erscheint:


  


  Ringplanet im NGC 3031


  von KURT MAHR


  


  Mit diesem Roman legt der bekannte Autor, der sich mit seinen hervorragenden TERRA-Romanen in letzter Zeit immer mehr in den Vordergrund geschrieben hat, seinen ersten TERRA-Sonderband vor.


  


  Die Science-Fiction-Romane von Kurt Mahr zeichnen sich durch bestfundierte technische Angaben und logisch durchdachte Möglichkeiten der Zukunft aus.
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